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in Berlin 


Auf leichtenFüßen 


und an der Hand ihrer großen 
Kollegin Janine Monin tanzt die 
kleine Mariza sich in die vorderste 
Reihe der Pariser Ballettstars. Ge- 
lernt hat sie hinter den Kulissen 
des „Casino de Paris“. (Siehe Foto- 
bericht auf$ 
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‚Mein schönstes Weihnachtsgeschenk‘‘, sagt Mrs. Jane Woodward glücklich. Am Heiligen Abend” 
hatte der Arzt des St.-Niklas-Krankenhauses in Plumsteed (England) die schützende Binde von ihren © 
Augen genommen. Sein gefährlicher Eingriff war gelungen. Nach 28 Jahren Blindheit kann die 62jährige ” 
alte Dame wieder sehen. Ihre Enkel, Tony, Maureen und Iris, sieht sie zum ersten Male FOTO: KEYSTONE 


Ein herzlicher Empfang wird Kapitän Kircheis 


„Miß Katastrophe‘“ nennt man die amerikanische Chansonette Gipsy Markoff. 1934 explodiertte Einen zünftigen Kreolenbart ließ sich der 23- 


das Flugzeug, mit dem sie nach Lissabon flog. Von 93 Passagieren blieben 6 am Leben. Gipsy war dabei. 
Bei einem Erdbeben in Japan, das 5000 Menschen das Leben kostete, kem sie, wie auch kürzlich bei 
sbrandkatostrophe 


einer großen Schiff: im Hafen von New York, mit heiler Haut davon.„Jedesmal wurde 
Gipsy totgesagt, bis sie eines Tages wieder quicklebendig auf der Bühne erschien FOTO: KEYSTONE 
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Tote Hände im Schnee fotografierte ein amerikanischer Bildberichter im Mittelabschnitt der koreanischen 
Front. Das kalte Grauen dieses Krieges kann kein noch so sensationeller Bericht besser schildern, als 


jährige stud. med. Manfred Rauschert aus Bonn 
stehen, um in Französisch-Guayana nicht zu sehr 
aufzufallen. Rauschert will dort für medizinische 
Institute auf Schlangenjagd gehen FOTO: KEYSTONE 


dieses erschütternde Bilddokument: Die gefesselten Hände eines in Gefangenschaft geratenen südkorea- 
nischen Offiziers, der von den Kommunisten gequält, gegeißelt und bestialisch ermordet wurde FOTO: AP 


von seiner Frau bereitet. Der Kapitän wollte mit ° 
seinem Segelboot allein den Atlantik überqueren. 
Nach 75 Tagen mußte er vor den Azoren vor 
schwersten Stürmen kapitulieren FOTO: KALLMORGEN 
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Sekunden vor dem Ende gelang durch Zufall diese Aufnahme von dem Unglücksflugzeug C-46, das bei 
Elizabeth im Staate New York abstürzte. Mit brennendem Motor, eine lange Rauchfahne hinter sich ziehend, 
= trudelt die Maschine steuerlos ab (Bild oben). Die größte Flugzeugkatastrophe des Jahres 1951 wurde in 
= jeder Phase im Bild festgehalten. In den Trümmern (rechts) kamen 56 Personen ums Leben FOTO: AP 
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Fürstliche Rennfahrerhochzeit. Der siamesische Prinz Birabongse, der weniger re seine Tätigkeit 
im siamesischen Regentschaftsrat als durch Erfolge auf den internationalen Autorennbahnen Ruhm erworben 
hat, heiratete in Paris nach buddhistischem Ritus die ä eree Celia Howard FOTO: UP 


Die Namen ı von 11559 alliierten Kriesneefeniiä Die Lokomotive vor der US-Botschoft in Buenos 
darunter von 3198 amerikanischen Soldaten, sind Aires ließ Staatschef Peron zum Ärger des Bot- 
E auf den Sms genannt, die ein chinesisches Flug-_ schafters auffahren. Es handelt sich um die erste 
: zeug nach Tokio brachte. Die Alliierten schätzen die argentinische Lokomotive, bei der kein Material aus F IT ‘ Oh ch 
nee Zahl der UN-Gefangenen bedeutend höher FOTO: AP__den USA verwendet worden ist FOTO: CONTIPRESS w rauen ıe en in nma t ... 
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.„.aber es ist zum Glück nurein tfierischerSpaß 


den sich die Löwin und der Leopard mit ihrem 
Freund, dem Wärter, erlauben. Dieser Mann 
braucht keine Angst vor wilden Tieren zu 
haben. Auch ohne den schönen Fleischbrocken 
ist er der Zuneigung seiner beiden Schützlinge 
sicher, die sich zärtlich schnurrend an ihn 
schmiegen. Liebe und Güte im Umgang mit 
Tieren sind das Geheimnis erfolgreicher Dres- 
suren. — „Wer die Menschen kennt, lernt die 
Tiere lieben“, heißt das für uns wenig schmei- 
chelhafte Sprichwort. Es ist ein gewichtiges 
Körnchen Wahrheit dabei FOTOS: AP/PALLING 


Max Jordan, 56 Jahre alt, ist ein bekannter amerikanischer Journalist. 

# ATER REPORTER Während seiner Tätigkeit als politischer Korrespondent in Deutschland 
lernte er das in der schwäbischen Alb gelegene Benediktinerkloster Beuron 

” (unten) kennen, das wegen seiner Pflege des gregorianischen Chorgesanges 
will seinen alten _.4 des Kunsthandwerks Weltruhm hat. Aus religiöser Überzeugung trat 
Jordan in das Kloster ein, wurde zum Priester geweiht und wird nun in 


m 2 dieser Eigenschaft die Seelsorge für die Gemeinde Fargo in North Carolina 
Job nicht aufgeben (oben) übernehmen. Seinen Job als Reporter will er jedoch nicht ganz auf- 
geben, sondern auch auf diesem Gebiet im Dienst des Friedens tätig sein 
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Francos Schwiegersohn (Mitte) operiert, unterstützt von dem römischen Spezialisten Dr. Paola 
(sitzend). In der Universitätsklinik zu Madrid wird der Mann von Francos Tochter „„Doktor Christobal 
Martinez genannt. Im Staatspalost melden die Lakaien den „Marquis de Villaverde“. Er selbst 
tritt überall mit der gleichen Sicherheit auf, gleichgültig, ob im Operationssaal oder im Audienzsaal 


„DER STERN“ fotografierte als erste Jllustrierte den Schwie- 
 gersohn des spanischen Staafschefs bei einer Operation 


Als selten gutaussehendes Paar gelten der 
Marquis de Villaverde (oben) und seine Frau Car- 
men Polo (links) in der internationalen Gesellschaft. 
Auch Franco, der sich anfänglich gegen die Heirat 
sträubte, ist heute zufrieden. Denn er weiß: Die 
Popularität des jungen Paares erhöht die Populari- 
tät seines Regimes ... FOTOS: PRESSE-SEEGER 


Nach dreistündiger Operation stellen sich der en de Villaverde alias Dr. Bordiu (rechts) Was macht die Fußballbraut am Sonntagnachmittag ? Francos Tochter Carmen weiß die Antwort: 
und der Spezialist Dr. Paola (links) dem Fotografen. Der Eingriff ist geglückt, der Patient gerettet Sie muß mit ins Stadion. Ihr Gatte ist nämlich auch ein fanatischer Anhänger des FC Madrid 
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bin der Hagen 
durch meine harten Urteile“ 


Die Frage, was mit den Patienten eines 
Chirurgen geschehen soll, wenn sich eines 
Tages erweist, da der angebliche Chirurg 
nur ein hochstapeinder Friseurgehilfe ist, 
löst sich von selbst: sie sind entweder be- 
dauernswerte Opfer der Vertauschung von 
Rasiermesser und Skalpell geworden, oder 
sie haben Glück gehabt und sind davon- 
gekommen. Was aber geschieht mit den 
„Opfern” eines Richters, dem eines Tages 
die wesentlichste Voraussetzung zu seinem 


Berliner Richter wurde wegen Zuzug-Schwindels zu zwei 


Amt, die moralische Qualifikation, auf 
Grund seiner eigenen Verfehlungen abge- 
sprochen werden mufjl Das ist die Frage, 
die auch die 4. Große Strafkammer in Ber- 
lin nicht gleich lösen konnte, als sie den 
50jährigen Amtsgerichtsrat Hellmut Hagen 
wegen fortgesetzien Bettuges zu zwei Jah- 
ren Gefängnis und zwei Jahren Ehrverlust 
verurteilte. Zwar verfügte Hagen, als er 
noch Richter war und „Recht” sprach, über 
die juristische Vorbildung, aber Paragra- 


Jahren Gefängnis verurteilt 


phen allein machen so wenig den Richter 
wie ein medizinisches Lehrbuch den Arzt. 
Uns scheint, eine Justizverwaltung, die 
Herrn Hagen zum Richter machte, wird 
nicht umhin können, die von ihm abgeur- 
teilten Fälle wieder aufzurollen. Vielleicht 
gibt es dann neue Überraschungen um den 
Mann, der einen seiner Angeklagten an- 
fuhr: „Was, Sie kennen mich wohl noch 
nicht!!! Ich bin der Amtsgerichtsrat Hagen, 
bekannt durch meine harten Urteile!” 


Das Schild an der Tür mit dem vertrauenswürdigen Titel „Amtsgerichtsrat‘‘ erschien den Zuzug- 
suchenden als Rettung aus der Wohnungsnot. Einem Studenten aus der Sowjetzone nahm Hagen 250,— 
D-Mark-West als „‚Erfolgshonorar‘‘ ab. Dabei taten Hagen und Dr. Riess nichts anderes als das, was 
jeder Wohnungsuchende selbst hätte tun können: sie füllten Fragebogen aus und reichten Zuzugs- 
gesuche ein. Den Opfern aber wurde erklärt, man müsse Bürgermeister zum Essen einladen usw. und 
das „koste natürlich etwas“. Hagen betrog zudem seinen eigenen Aufgeber Dr. Riess, und als dieser 
das im Gerichtssaal unter Eid verneinte, wurde er wegen dringenden Meineidverdachts festgenommen 


+ 


. „Zuzugsspezialist‘‘ Dr. Riess machte seine Ge- 
schäfte mit der Wohnungsnot. Der Amtsgerichtsrat 
Hagen diente ihm ais „Untervertreter“. Ahnungs- 
lose Flüchtlinge aus der Sowjetzone glaubten, 
bei den „einflußreichen Herren“ Zuzugsgeneh- 
migungen nach Westberlin kaufen zu können 


Amtsgerichtsrat Hellmut Hagen war junger Asses- 
sor, als man ihn 1933 aus „rassischen Gründen“ aus 
dem Staatsdienst entließB. KZ-Haft und Emigranten- 
schicksal in Südamerika, wo er Schweinemast und Tex- 
tilienhandel betrieb. 1947 kam er zurück und wurde 
noch am gleichen Tage in ein Richteramt gesetzt 


Mit allen juristischen Kniffen wollte Amtsgerichtsrat Hagen das Gericht lahmlegen. Fünf Richter 
erklärte er nacheinander als „befangen“‘, über fünfzig Dienstaufsichtsbeschwerden reichte er ein. Aber 
Landgerichtsdirektor Dr. Schmitz (rechts), der hier mit Rechtsanwalt Dr. Wolff (Mitte), einem von 
Hagens vier Verteidigern, spricht, wurde dank seiner souveränen Gelassenheit mit dem Angeklagten fertig 


Eine sentimentale Romanze machte der Gerichtsberichter des Berliner „‚Kurier‘, ein unter dem Pseudonym 
„Procontra‘“ schreibender früherer Mitarbeiter der sowjetdeutschen „Berliner Zeitung‘‘, aus der Vernehmung 
der 38jährigen Lotte Mützel (links). Die von Hagen als seine Verlobte bezeichnete Zeugin versuchte, den 
Angeklagten (rechts) um jeden Preis zu entlasten und wurde ebenfalls unter Meineidsverdacht verhaftet 
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inter der Garde seiner Verteidiger 
ält der angeklagte Amtsgerichtsrat Hagen 
ein anderthalbstündiges Schlußwort. „Wo 
gibt es denn so was in einem Rechtsstaat?“ 
ief er und kritisierte die Prozeßführung 


Und was wird aus Franz Hübner, den 

der Amtsgerichtsrat Hagen wegen Ver- 

brechens gegen die Menschlichkeit zu 12 

Jahren Zuchthaus verurteilte, wobei linien- ; 

treue SED-Leute den abtrünnig geworde- : 

nen ehemaligen Kommunisten rachsüchtig Er . planschte Benjamin in Hollywood und 
mit falschem Material belastet haben trainierte für sein Debut vor der Filmkamera. Ben- 
sollen? FOTOS: SZELINSKI ı7), DALLUGE (2) jamin ist das zwei Jahre alte Söhnchen der „„Nep- 
tuns-Tochter‘ Esther Williams, berühmt aus der 
„Badenden Venus‘. In einem neuen großen Revue- 
film werden Mutter und Sohn gemeinsam in die 
Atelierfluten tauchen FOTO: HAMANN-MEYERPRESS 
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. .. wurden in Amerika zwei Opas für 
den Film entdeckt. Die Zwillinge Ludwig und 
William Provaznik wirkten als Statisten, als ei- 
nige Szenen ineinem Altersheim gedreht wurden 
Und wer entschädigt Mathilde Eichner 
zu fünf Jahren Gefängnis wegen Denun- 
zierung von Juden inzwischen aufgehoben 
"Zwurde? Und wann wird der Selbstmord der 
früheren Protokollführerin Hagens (unten) 
aufgeklärt, deren letzte Worte waren: 
„Hagen hat mich auf dem 


. + » floh eine Frau vor den Kameras der Journalisten. ... ruhte sich Tamara Lees auf ihren Lorbeeren aus. 42.000 Kinobesucher in Italien haben 
Greta Garbo, wie immer mit dunkler Brille und uner- die 19jährige Argentinierin zur beliebtesten Filmschauspielerin erklärt. In Rem wurde ein „Club 
bittliche Feindin aller Fotografen, reiste nach mehrmona- der Freunde Tamaras‘‘ gegründet, und bei dem Friseur, der die schwarzhoarige Schöne bedient, 
tigem Aufenthalt in Europa von Paris wieder nach New verübte man einen dreisten Einbruch, um eine Locke Tamaras zu rauben. Von den 2300 Heiratsan- 
York zurück, wo sie neue Fotografen erwarteten FOTO: AP  trägen hat die Vielgeliebte einstweilen 57 in die engere Wahl gezogen FOTO: HAMANN-MEYERPRESS 
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tochter auf dem Hamburger 


Zum erstenmal sieht der 72jährige Friedrich Christiansen sein Enkelkind, als ihn Sohn und Schwieger- 
begrüßen. Ganz klar, daß so ein plötzlich aufgetauchter 
Großvater verwirrend auf den jüngsten. Sproß der Familie Christiansen wirkt FOTOS: CUSIAN 


Er 


Fiete Christiansen, der einen großen 
Tell seines Lebens auf dem Wasser und 
in der Luft verbrachte, kehrte im Auto 
seines Verteidigers über die Landstraße 
nach Hause zurück. Von einem holländi- 


war der ehemalige 
fehlshaber in den Nieder- 


Daheim in Innien in Schleswig. Mit Blumen wird der 
General empfangen. Dann rufen alle als Willkomm für 


ihn 


und seinen Anwalt dreimal kräftig „Hurra !“ ° 


im Großfluezeug Do X flog Christiansen 1931 nach Süd- und Nordamerika. Vorher war er 
Handelsschiffskapitän. 1939 wurde er General der Flieger und später Befehlshaber in den Niederlanden 


Alte Seeräuberhöhlen richtete sich der ehemalige Kölner Polizist Heinz Wittmer auf Floreana wohnlich ein. Zwei Jahrzehnte lebte er mit seiner Frau © Unteı 
und seinen Kindern auf der kleinen Insel im Stillen Ozean glücklich und zufrieden. Vor einigen Wochen zerschlug das Schicksal jedoch auch diese Idylle mode: 


Aus der Steinzeit könnte das primitive Werk- 
zeug stammen, mit dem der blinde Harry 
Feisblöcke für den Hausbau spaltet. Vor einigen 
Wochen ist Harry 34jährig beim Baden ertrunken 


Vor Jahrzehnten war das paradiesische Eiland 
Schauplatz einer Tragödie. Die Begleiter einer exzen- 
trischen Baronin erschlugen sich gegenseitig, der 
letzte Überlebende verdurstete auf einer Nachbarinsel 


Paradie« 
Die letzte Tragödie aufc 


Auf der Insel Floreana, wo der e 
malige Polizist Heinz Wittmer s 
20 Jahren mit seiner Familie in völli- 
ger Weltabgeschiedenheit lebt, 
vor einigen Wochen der 34jähri 
‚blinde Sohn des Schupos beim Bad 
erirunken. Eine neve Tragödie a 
diesem paradiesischen Eiland. D 


AR Do X und spätere General der Flieger 
| | 
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moderner Robinsondramen FOTOS: BUCKMANN 


Im Geleit einer Reitereskorte rollt das Auto 


seines holländischen Verteidigers Dr. J. H. Arnold die 


letzten Kilometer vor Innien dahin. Das Lager Drente, aus dem Christiansen entlassen wurde, liegt in 
der Nähe der Grenze. Der Anwalt fuhr seinen Klienten über Hamburg bis in seine Heimat in Schleswig 


ATLANT. 
OZEAN 


Unter dem Äquator liegt Floreana, Schauplatz 


2:auf Erden 


#de »binson-Insel im Pazifik 


erste Einsiedler auf Floreana, der 
Berliner Arzt Dr. Ritter, starb an 
einer Fleischvergiftung. Dann kam 
die exzentrische Baronin Wagner- 
3ousquet mit drei ‘jugendlichen Be- 
gleitern. Sie schlugen sich gegen- 
seitig fof. Die Wittmers haben es am 
'ängsten auf Floreana ausgehalten. 


Zwei Kinder gebar Frau Wittmer auf Floreana. Sie 
haben bis zum heutigen Tag die Insel nie verlassen. 
Der blinde Harry (rechts), dem zuliebe die Wittmers 
in die Einsamkeit flohen, kam in Köln blind zur Welt 


Neue Töne zeigen sich in der Pepitamusterung. 


Abweichend vom Schwarz-Weiß-Kontrast sind sie 


bei diesem Kostüm dunkel-hellgrau. Die lose Jacke hat schwarze Paspeleinfassung. Modell: Clausen 


Berlin denkt jetzt schon an Frühling und Sonnenschein 


erön ist — was die Mode angeht — 

immer noch die schnellste Stadt Eu- 
ropas. Trotz aller kleinen und großen 
Blockaden und trotz der verheerenden 
Folgen einer Politik schmerzhafter Na- 
delstiche. Die Berliner haben sich den 
Sinn für die augenfälligen und dem 
Auge gefälligen kleinen Dinge und 
Schönheiten des Alltags bewahrt. Und 
die Modeschöpfer dieser Stadt sind in 
ihrer Phantasie und Schaffenskraft nicht 
auf einer Insel sitzengeblieben. Sie 
haben nicht nur den Anschluß an den 
Weltgeschmack modischer Dichtungen 
halten können — sie sind auch trotz 
ihrer isolierten Lage immer noch ein 
Stück Mittelpunkt, an dem sich die deut- 
sche Modenwelt gern orientiert. Und die 
Berliner sind die schnellsten! Jetzt, wo 
sich bei uns der Winter noch in der 
Ouvertüre befindet, zeigte man an der 
Spree schon die leichten, farbenfreudi- 
gen Kollektionen für das Frühjah und 
für den Sommer. Die deutschen Ein- 
käufer drängten sich in den Vorführ- 
räumen. Während große Namen in 
Paris noch an ihren Überraschungen 
basteln, hat Berlin schon verkündet: Die 
kommende Modesaison sei wie. der 
Sommer—farbig, heiter und beschwingt. 


Ihren „falschen Wilhelm‘‘ kämmt sich vor dem 
Auftritt das Mannequin Schneewittchen. Er gehört 
als Knoten mit zum kleinen dekorativen Beiwerk 


Nächste Seite 
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Gewagt gemustert in Schwarz-Weiß ist das Material dieses Sommer-- Hut und Schleife aus weißem Pikee sind bei diesem perlgrauen Den Vögeln abgeguckt ist die rückwärtige Rocklinie dieses luftigen 
mantels. Dafür hält sich die Verarbeitung in sehr schlichten und Dupionkleid gleich zwei i-Punkte. Die winzigen angeschnittenen Sommerkleides aus Shantung-Organza mit den würzigen Farben 
strengen Grenzen. — Der Mantel ist eng tailliert, hat zwei klappen- Ärmel und das kühle Material verraten seine Bestimmung für muskat, beige und schwarz. Die längslaufende Bordüre zaubert 
. verschlossene Taschen und gesteifte Manschetten. Modell: Oestergaard hochsommerliche Tage. Modell: Lindenstaedt & Brettschneider den Effekt eines Boleros, das nicht vorhanden ist. Modell: Fredeking 
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Die Harmonie des Complets hat hier eine Form 


gefunden — die Pepitamusterung des Kostüms ist zu- 
gleich die des doppelseitigen Mantels. Modell: Jobis 


Eine erste Verarbeitung zum Jackenkleid erfuhr 
das neue Material Popeline changednt. Seine Vorzüge: 


Starre Seide, wie hier ein Rips, ist Spanisch kommt uns dieses zarte kleine Som- 
dem Modeschöpfer ein beliebtes Arbeit-- merabendkleid. Der Rock aus zitronengelbem 
material für das sommerliche Kostüm. Diese Glasbatist ist in Volants gearbeitet und mit 
teillierte Form mit Schalkragen und halb- schwarzer Brüsseler Spitze besetzt. Die Stola 
langen Ärmeln ist tabakbraun und nadel- umschmeichelt freie Schultern. Modell: Linden- 
gestreift. Modell:Lindenstaedt & Brettschneider  staedt & Brettschneider FOTOS: ROLF NEHRDICH 
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Frankreichs Vierlinge wurden die vier Säuglinge 
der Familie Dor& genannt, als sie 1948 innerhalb 
von einer Stunde geboren wurden. In sauberen, 
luftigen Betten in der Klinik von La Varenne wur- 
den sie fotografiert (oben), das ganze Land wollte 
sie sehen und Mutterstelle an ihnen vertreten. Das 
war vor vier Jahren. Heute leben sie mit zehn 
Personen in einem engen Raum (rechts). Frank- 
reich hat seine berühmtesten Säuglinge vergessen 


Die berühmtesten Säuglinge Frankreichs 


& Co. 


< 


An den geheizten Wickeltisch in der Klinik denkt Mutter Dor& seufzend zurück, wenn sie die 
vier hungrigen Mäuler auf dem Fußboden abfüttern muß. Am Tisch sitzen schon sechs Personen eng 
gerückt. Die Vierlinge haben ihren festen Platz in dem schmalen Durchgang an der Tür, 

der übrige Raum ist mit: Betten ausgefüllt, obwohl nicht jeder sein eigenes hat FOTOS: ZALEWSKI 
n 


eben seit drei Jahren mit ihren Eltern und 
sie bei ihrer Geburt stolz gefeiert haben 


Und ein kaltes Bad für den Mann in der Kanzel 


1 Die Bremsen versagen, als der Pilot Leutnant Treadwell versucht, seinen Düsenjäger 
vom Tfp F 2 H „‚Banshee‘‘ auf dem Rolldeck des Flugzeugträgers „Essex'‘ zum Tanken 
zu fahren. Kein Mensch ist in der Nähe, um einen Bremsschuh vor die Räder zu werfen 


Über die Bordwand rutscht der Düsenjäger und mit ihm geht der Pilot in die Tiefe, 
hinein in das eiskalte Seewasser vor der nordkoreanischen Küste. Erst in diesem Moment 
bemerkt man auf der Brücke des Flugzeugträgers „‚Essex‘‘, dem neuesten der USA, den Unfall 


Im Schaum der aufgeregten See schaukelt die „„Banshee‘. Das Wort stammt aus Schott- 
nst, das meist in Gestalt einer alten Frau im 


land und Irland. So heißt dort ein 


In der Kanzel sitzt immer noch der Pilot. Ein Hubschrauber holt den klitschnassen 
Leutnant wieder an Bord, Ein Bad für ihn und das Flugzeug, ein paar Schrammen an 
dem Düsenjäger — mehr hat der Sturz in die Tiefe nicht gekostet FOTOS: INTERN. NEWS 
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Unter Schwierigkeiten gelang es, die Mutter des Bombenattentä 
hat ihren Sohn nicht mehr gesehen, seit sie ihn als Säugling fremden Menschen in Pflege gab 


TATSACHENBERICHT 


_ VON TILMANN BE 


Todesstrafe für den Bombenattentäter von Bremen und Eystrup! Kein 
anderes Urteil hätte Cederik von Halacz zu erwarten, wenn er von der 


s zu finden. Frau von Halacz 


öffentlichen Meinung gerichtet werden könnte. Sogar seine leibliche 
Mutter, Frau Elisabeth Schmidt, geschiedene Wenclewicz, geborene von 
Halacz, fordert seinen Tod. — Der Doppelmord wird Halacz nicht den 
Kopf kosten. Die Todesstrafe ist in der Bundesrepublik abgeschafft 
worden und kann nicht eigens für diesen Fall wieder eingeführt werden. 
Halacz wird jetzt in Hannover auf seinen Geisteszustand untersucht. 
In den langen Gesprächen, die er mit den Sternreportern führte (Stern 
Nr. 52), machte er einen durchaus normalen Eindruck. Und seine 
Pflegeeltern Keese, die ihn vor 22 Jahren als Säugling aufgenommen 
haben, schildern ihn als aufgeweckten jungen Mann. Maßloser Geltungs- 
trieb und derWahn, zu etwas Besserem geboren zu sein, haben ihn zu 
der Tat getrieben. Das Fragwürdige seiner Abstammung hat ihm keine 
Ruhe gelassen. — Der „Stern“ ist dieser dunklen Spur nachgegangen. 


1. Fortsetzung 


och im Mai 1945“, berichtet Spreng- 

meister Keese, für den die Sowjets 

damals ein unangenehmes Interesse 
zeigten, „habe ich unsere Fahrräder 
klargemacht, und dann sind wir ge- 
türmt — zurück in die alte Heimat!” So 
kommt der damals sechzehnjährige Erich 
Cederik von Halacz, während des Krie- 
ges als Erich Wenclewicz in Wehr- 
ertüchtigungslagern ausgebildet, nach 
Niedersachsen. 

Er bleibt nicht lange in der Lehrstelle, 
die ihm Pflegevater Keese noch im 
Herbst beschaffen kann: zu groß ist die 
Verführung der aus den Fugen gerale- 
nen Zeit, die Verlockung dunkler, 
schneller Geschäfte, bei denen Menschen 
vom Schlage Cederiks nichts zu ver- 
lieren, aber alles zu gewinnen haben. 

„Arbeitsscheu ist Erich nie gewesen 
— damals jedenfalls nicht“, meint Keese, 


„aber das Geld, das man mit ehrlicher 
Arbeit verdienen konnte, genügte ihm 
nie. WasfürGeschäfteer damals gemacht 
hat, das haben wir nie erfahren... ja, 
und dann, im Herbst 1946 war's — da ist 
er eines Tages plötzlich verschwunden! 
Auf meinen Wunsch hat die Polizei da- 
mals nach ihm gefahndet, aber alles hat 
nichts genützt.” 

. Erst eineinhalb Jahre später, im Fe- 
bruar 1948,\erhält Keese ein Telegramm 


aus der Sowjetzone: „erich aufgetaucht.“ - 


„soll sofort zurückkommen“, telegra- 
fiert er nach Chemnitz zurück. 

Der Mann aus Chemnitz, ein früherer 
Arbeiter Keeses, antwortet: 

„erich in haft stop kommt ohne dein 
kommen nicht frei stop.“ 

Sprengmeister Keese aber wagt sich 
nicht mehr in die sowjetisch besetzte 
Zone, Die Polizei, die er in seiner 
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„ich wer wissen, wer.mein Vater ist I“ Diese Frage beschäftigt den jugendlichen 
mörder über alle Maßen. Den fragwürdigen Adelstitel Mädchennamen seiner 


schwierigen Lage um Rat fragt, warnt 
ihn ebenfalls: - 

„Fahren Sie nicht rüber, Meister 
Keese! Sie kämen höchstwahrscein- 
lich nicht mehr zurück.” 


Sein Telegramm „bin erkrankt stop 
kommen unmöglich stop“, kreuzt sich 
jedoch mit einem anderen: 

„erichs freilassung bevorstehend‘”, 

— und eine Woche später, elegant, 
gut genährt, mit der überlegenen Miene 
des weltbefahrenen Mannes, kreuzt 
Halacz wieder bei seinen gutmütigen 
Pflegeellern auf. Die „Volkspolizei” 
hatte ihn ohne Papiere aufgegriffen, und 
so war er vorübergehend in den übli- 
chen „Spionageverdacht“ geraten. 

„Er hat uns bloß erzählt, daß er in 
der Zwischenzeit bei den Amis gewesen 
ist. In Frankfurt, Garmisch, in der 
Schweiz war er auch...er hatdaso’'ne 
Art von Gönner gehabt.” 


Für die spezielle Art dieses Gönners 


hat sich später, bei den Vernehmungen 


des Attentäters, auch die Kriminalpoli- 
zei interessiert. 


„Ist dieser Amerikaner, der Sie so be- 
sonders gefördert hat“, fragte der ver- 
nehmende Kriminalbeamte, „eigentlich 
verheiratet gewesen? Hat er Kinder ge- 
habt?“ 

Halacz weist jedoch alle Anspielungen 
auf eine vermutete besondere Art dieses 
Verhältnisses zurück. Mit einer weichen, 
eleganten, höflich protestierenden Geste 
seiner langfingerigen Mörderhände. 

„Ich kann bloß eines sagen“, behaup- 
tet Mutter Keese, „damals hat's an- 
gefangen! Wie er zu uns zurückgekom- 
men v. war er ein ganz anderer 
Mensch ... Größenwahn ... vornehmes 


leitete er vom 


Getue ... wir waren ihm da „einfach 
nicht mehr fein genug!“ 

Wenn die Familie Keese, der Mann, 
die Frau, der Pflegesohn, am gemein- 
samen Mittagstisch saßen, pflegte sich 
Erich Wenclewicz, der sich seit seinem 
einundzwanzigsten Geburtstag Erich 
Cederik von Halacz zu nennen beliebte, 
hinter einer Zeitung oder einem Buch 
zu verschanzen — als wollte er lesend 
dem Kleine-Leute-Milieu der Pflege- 
eltern, die ihm Nahrung und Unter- 
kunft boten, in die Gefilde der „großen 
Welt“ entfliehen, auf die er, der Blau- 


Das letzte Bild von dem 19jährigen Opfer des B 


blütige, maßlosen und unsinnigen An- 
spruch erhob. Der Mörder, der sich her- 
abließ, das Brot der Armen zu essen, 
verachtete sie dafür.. 

„Wir haben sein Leben lang für ihn 
getan, was wir nur konnten”, sagt 
Sprengmeister Keese, „sehen Sie sich 
bloß-das Zimmer an, das er bei uns ge- 
habt hat!” 

Bett, Sofa, Tisch, Schrank. Ein Teppich, 
fieundliche Gardinen an den Fenstern. 
Der Raum ist einfach, doch sauber und 
von der fürsorglichen Hand einer Mut- 
ter geordnet. In diesem Raum also, des- 
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ges in Eystrup. Margaret Grüneklee 
(im Vordergrund rechts, als Brautjungfer bei einer Hochzeit) wurde auf dem Postamt in Stücke ge- 
rissen, als sie das Paket abholte, das für den Inhaber der Marmeladenfabrik Carl Mayntz bestimmt war 


. Keine Ähnlichkeit? Dentist Wenclewicz hat schon’ 1930 vor Gericht unter Eid die Vaterschaft bestritten. 
Seine damalige Frau, die Mutter des Mörders, erklärt heute dagegen: 


„Wenclewicz ist Cederiks Vater!" 


sen Fußboden die alte Frau Keese immer blitz- 
blank zu bohnern pflegte, ist das Verbrechen 
ersonnen worden, in diesem Raum hat Halacz 
vermutlich auch die Pakete angefertigt. 


Auf dem große Radio — es ist Keeses Appa- 
rat — liegt eine schwarze, kalblederne Brief- 
tasche. 

„Wem gehört diese Brieftasche, Herr Keese?“ 

„Die gehört Erich.” - 

Der Inhalt der Brieftasche, ein kleiner blauer 
Fahrplan, mit dessen Hilfe der Mörder die 
schnellsten Verbindungen nach Bremen, nach 
Verden und nach Eystrup ausgetüftelt hat; 
dann ist da noch ein ärztliches Attest aus dem 
Jahre 1949, über Ekzeme an den Händen des 
Erih Wenclewicz, der deshalb nicht mit 
Schmutz oder Wasser in Berührung kommen 
soll; dicht neben dem Bildnis der Braut schließ- 
lich ein kleiner Magazinausschnitt mit Apho- 
rismen, deren billige und bedenkliche Philoso- 
phie dem Attentäter so imponiert haben muß, 
daß er sie in seiner Brieftasche immer bei sich 
getragen hat. 

Oder hat sich seine „Moral“, sein unge- 
hemmtes Verbrechertum, auf der Lektüre der- 
art zweifelhafter „Erkenntnisse” aufgebaut? 
Ihre zynische Weisheit jedenfalls deckt sich 
mit dem Zynismus des Mörders. 

Die Sentenz: „Die Größe des Adels beruht 
auf der Dummheit des Bürgertums”, schwebte 
Herrn von Halacz vor, während er mit den 
grundehrlichen Eheleuten Keese am Mittags- 
tisch zu sitzen gezwungen war. 

„Reichgewordene empfehlen anderen ein 
ehrlihes Streben, damit sie nicht auch reich 
werden“: — was kann Halacz darin anderes 
erblickt haben, als eine’ Bestätigung seiner 
eigenen Haltung, ein moralisches Alibi qleich- 
sam, wenn er 
durch Diebstahl 
und Schieberge- 
schäfte zu dem 
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Geld zu kommen trachtete, das ihm ein 
„standesgemäßes Leben“ erlauben 
sollte: ein seinem vermeintlichen Adels- 
stande gemäßes Leben. 

Und hier sind die eigentlichen Hinter- 
gründe des grauenhaften Verbrechens, 
die Triebkräfte, denen keinerlei morali- 
sche Hemmungen gegenüberstanden, zu 
suchen, in dem „Adelsstolz” dieses ver- 
dorbenen Zweiundzwanzigjährigen, ins- 
besondere aber in der quälenden Unge- 
wißheit über seine tatsächliche Abkunft 
väterlicherseits, die er durch ein Leben 
auf großem Fuße kompensieren wollte. 

Wer aber ist der Vater dieses Mör- 
ders? 

„Der Dentist Wenclewicz weiß es be- 
stimmt!” sagt Sprengmeister Keese. 

Des weiteren besteht die Möglichkeit, 
daß Tante Melanie von Voigt, die Schwe- 
ster von „Fräulein“ Elisabeth von Ha- 
lacz, der Mutter des Mörders, dazu 
etwas zu sagen hat. 

„Gehen Sie zu meiner Tante nach 
Hannover”, hatte Halacz im Sprec- 
zimmer des Untersuchungsgefängnisses 
Verden/Aller gesagt, „sie kann Ihnen 
bestimmt bei diesen Nachforschungen 
helfen, wenn sie will. Sie wohnt in der 
Zeller- Ecke Bürgerstraße, in dem Haus 
ist eine Fleischerei.” 

Und schließlich müßte ja die Mutter 
des Halacz Auskunft geben können, 
doch niemand kennt die Anschrift diese 
Dame. 

Dentist Wenclewicz, der 1934 um die 
Erlaubnis, sich (germanischer) Wende- 
witz zu nennen, eingekommen ist, weiß 
nur eines genau: 

„Ich bin nicht der Vater von Halacz!” 

Er trägt sich mit dem Gedanken, die 
Rundfunkgesellschaft, die ihn als den 


Ein sauberes, kleines Zimmer — mehr hatten 
die Keeses ihrem Pflegesohn nicht zu bieten. Hier 
träumte er von einem „standesgemäßen Leben‘“, 
hier hat er kaltblütig die Mordpläne ausgeheckt 


Vater des Attentäters bezeichnet hat, 
gerichtlich zu belangen, und konferiert 
deswegen gerade mit seinem Rechts- 
anwalt. 

„Sehen Sie mich doch nur an!“ fordert 
er empört. „Sehe ich etwa so aus wie 
dieser Halacz? Da ist doch nicht die 
mindeste Ähnlichkeit! Die Elisabeth von 
Halacz, mit der ich damals verheiratet 
war, mit der bin ich schön reingefallen! 
Sie hat mich nach Strich und Faden be- 
trogen, deswegen habe ich mich ja auch 
scheiden lassen“, und prompt zieht der 
kleine, sommersprossige Mann mit dem 
empörten Gesicht das Scheidungsurteil 
aus der Tasche seines weißen Ärzte- 
kittels. 


„Und wer war denn nur der Vater 
des Halacz?" 

„Ob Sie mir’s glauben oder nicht: ich 
habe keine Ahnung!” 

„Aber Sie müßten doch eigentlich wis- 
sen, mit wem Ihre Frau Sie damals be- 
trogen hat?” 

„Nein.” 

„Nun, denken Sie doch mal nad... 
so was interessiert einen Ehemann doch 
meistens — ist Ihnen denn damals gar 
nichts aufgefallen, Herr Wendewitz?” 

„Ja, das schon... da war so einer.” 

„Na sehen Sie! Und wie hieß denn 
der?” 

„Ahlers hieß er.” 

„Und der Vorname?” 

„Weiß ich nicht mehr.” 
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„Na, Fritz Ahlers? Georg Ahlers? 
August Ahlers? Hans Ahlers? Heinrich 
Ahlers? Oder?“ 


Der kleine Mann in dem weißen Kit- 
tel zieht heftig an seiner Zigarillo und 
schüttelt bei jedem Namensvorschlag 
den Kopf. 


Die Zeit vergeht, es ist ja auch schon 
lange her, fast dreiundzwanzig Jahre, 
und so hat er den Namen seines dama- 
ligen Nebenbuhlers vergessen. Einfach 
vergessen. 


Mit Müh und Not erinnert er sich ge- 
rade noch daran, daß es, „wenn ich mich 
recht entsinne*, ein Handelsvertreter 
gewesen ist; aus welcher Branche aber, 
nein, das weiß er nicht mehr, hat er 
eigentlich nie gewußt... 


„ Versuchen Sie es doch bei Tante Me- 
lahie! Wenn irgend jemand, außer der 
Elisabeth natürlich, müßtesie eswissen!” 

Dann setzt er sich in Positur, um 
konterfeit zu werden: von links, von 
rechts und von vorne, „das muß doch 
jeder sehen, daß zwischen mir und die- 
sem Halacz keine Ähnlichkeit besteht!“ 


Die Suche nach Tante Melanie bereitet 
merkwürdige und überraschende Schwie- 
rigkeiten. Die ungefähre Anschrift, die 
Halacz selbst angegeben hat, stimmt 
nicht. In dem Hause mit der Fleischerei 
ist weder der Name einer Melanie von 
Halacz noch der einer Melanie von Voigt 
bekannt. Auch den Namen, den sie 
neuerdings, nach ihrer abermaligen Ver- 
heiratung (mit einem Angehörigen der 
Besatzungsmacht) trägt, haben die Leute 
in der Zellerstraße noch nie gehört. 

Endlich gelingt es, unter beträcht- 
lichen Schwierigkeiten, die Anschrift 
festzustellen, unter der sie bis vor kur- 
zem gewohnt hat. 

„Am 1. Dezember ist sie ausgezogen”, 
meint die Vermieterin, eine resolute 
Geschäftsfrau. 

„Mein Mann hat ihr gesagt, daß sie 
gehen muß — solche Leute wollen wir 
nicht bei uns haben!” 

Diese Auskunft überrascht, denn am 
1. Dezember, zwei Tage nach der Tat- 
zeit, hat noch niemand den Namen Ha- 
lacz mit den Verbrechen des 29. Novem- 
ber in Zusammenhang gebracht! Damals 
war nur der Raum des Verbrechens be- 
kannt und die Tatsache, daß Sprengstoff 
dabei eine Rolle spielte... 

„Das hat damit auch gar nichts zu 
tun gehabt!” sagt die Vermieterin. „Uns 
hat einfach alles nicht mehr gepaßt!” 


Am Waldrand zwischen Rohrsen und Drakenburg, fünf Kilometer von Nienburg entfernt, liegt die 
Baracke des Sprengmeisters Keese, wo der Mörder verhaftet wurde FOTOS: v.LANG, v. GORRISSEN 


„Alles haben wir für ihn getan !‘“ Für Frau 
Keese ist es unfaßbar, daß ihr Pflegesohn Cederik 
von Halacz kaltblütig Menschen umbringen 
konnte, um sich eine neue Existenz zu gründen 


Die üblichen Differenzen zwischen Un- 
termietern und Wohnungsinhabern 
scheinen in diesem Fall besonders kom- 
pliziert gewesen zu sein. 

„Wissen Sie, da ist immer so ein Russe 
gekommen! Ihr Onkel soll das gewesen 
sein, hat sie gesagt.“ Wo die Nichte 
dieses Onkels heute zu erreichen ist, das 
weiß sie auch nicht. j 

„Ich wüßt‘ es selber gern, denn ich 
krieg’ noch Geld für Licht und Gas von 
ihr! Wissen Sie was: wir werden mal 
ihren Anwalt anrufen, vielleicht weiß 
der die neue Adresse!” 

Der Anwalt kann an Stelle der neuen 
Adresse lediglich mitteilen, daß Tante 
Melanie „unmittelbar vor ihrer Ausreise 
nach Amerika“ steht. „Ih habe vom 
Konsulat erfahren, daß sie alle Papiere 
schon beisammen hat!“ 

„Und mein Geld?“ fragt die Vermie- 
terin. 

„Ja“, meint der Anwalt, „da kann ich 
auch nichts machen — ihr Konto bei mir 
ist bereits aufgelöst.” 

Im Zuge weiterer Ermittlungen nach 
dem Aufenthaltsort von Tante Melanie 
gelingt es nunmehr und überraschend, 
eine Anschrift in Essen-Dellwig zu er- 
halten, die den inzwischen ebenfalls 
festgestellten ländlichen Aufenthaltsort 
von Tante Melanie völlig uninteressant 
erscheinen läßt: es ist die Anschrift einer 
Frau Elisabeth Schmidt, geschiedene 
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„Wir waren ihm nie gut genug.‘“ Spreng- 
meister Keese beurteilt Cederik nüchterner. „Er 
war nicht arbeitsscheu, aber mit dem Geld, das 
man durch Arbeit verdient, kam er nie aus“ 


Wenclewicz, geborene von Halacz — die 
Adresse der Mutter des Attentäters. 


Essen-Dellwig, Richtstraße 34, Heller 
Sonnenschein liegt über dem weiten Land 
mit den rauchenden Schloten, über den 
riesigen Fabrikkomplexen, die ineinan- 
der überzugehen scheinen, über moder- 
nen Hochhäusern und langgestreckten 
Arbeitersiedlungen. 

In der kahlen Dürftigkeit dieser Vor- 
ortstraße freilich ist die Sonne nur ein 
Scheinwerfer, der auf das Leben der Ar- 
men gerichtet ist; auf blinde Fenster, 
bröckelnde Mauern, graue Wäsche an 
den Leinen, auf wackelige Holzum- 
zäunungen, Trümmerhaufen und blasse 
Kinder. 

Im winterlichen Garten neben dem 
eingeschossigen Haus Nr. 34 klopft eine 
Frau in mittleren Jahren auf einem farb- 
losen Teppich herum. 

„Guten Morgen — wohnt hier eine 

Frau Schmidt?” 
„Gehn Se mal da rein zu B's“, sagt die 
Frau freundlich und zeigt auf einen Ne- 
beneingang, „da wohnt, glaub ich, eine 
Frau Schmidt.“ 

Frau B., eine rundliche Großmutter, 
mit nettem, gutmütigem Gesicht, steht 
mitten in der Küche, die gleichzeitig als 
Wohnraum dient. Um sie herum ist ein 
Haufen kleiner Kinder. Großvater B. sitzt 
in der Ecke und raucht seine Pfeife, 

„Frau Schmidt?“ sagt Großmutter B. 
„Nee, die wohnt nich mehr bei uns, schon 
seit 'n paar Wochen nich mehr. Bloß 
ihre Post kommt immer noch her, die 
kommt sie ab und zu holen.” 

Nach einigem Hin und Her über die 
neue Adresse von Elisabeth Schmidt 
nimmt der Großvater die Pfeife aus dem 
Mund: 

„Du hast doch ihre neue Adresse, Mut- 


ter — in deinem schwarzen Buh ... 
ich denke, du kannst sie dem Herrn 
ruhig geben!“ 


„Im Buch?“ fragt Großmutter B. noch, 
dann holt sie ein schwarzes, wachstuch- 
bezogenes Buch aus dem Küchenspind. 
In diesem Buch liegt ein abgegriffener 
Briefumschlag, dessen Rückseite die 
Adresse 

„Elisabeth Schmidt — v. H,, 
Lessingstraße 
in flüchtig hingeworfenen, schon halb 
verwischten Bleistiftzeilen trägt. 


Früher haben in der Lessingstraße in 
Essen leitende Angestellte der Krupp- 
schen Werke gewohnt. Zu beiden Seiten 
der ruhigen, an einem Hügelabhang ge- 
legenen Straße stehen kleinere, freund- 
liche Villen und Einfamilienhäuser, von 
denen viele noch deutliche Spuren von 
Bombenschäden zeigen.. Auf manchen 
Grundstücken stehen die winterlich kah- 
len Zierbäumchen vor Mauerresten und 
Ruinenschutt. 

Auf der Steintreppe, die zu dem Hause 
Nr. 17 hinaufführt, fegt eine Frau eine 
Schublade aus. 

„Frau Schmidt wohnt schon bei mir, 
aber jetzt ist sie in der Fabrik, bei Krupp- 
Ela, sie kommt erst nachmittags gegen 
fünf nach Hause.“ 


„Wir Kruppianer“, sagt der Direktor 
der ELA-Werke, ein großer, schlanker 
Westfale, „wir sind korrekt und stur — 
mit dieser Sache wollen wir nichts zu tun 
haben! Wenn Sie Frau Elisabeth 
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Frau Ingrid Holm, 
gebürtige Deutsche und durch 
Heirat Norwegerin, ist ständige Begleiterin 
ihres Mannes auf seinen überseeischen Geschäfts - 
reisen. Sie ist eine der elegantesten und 
attraktivsten Erscheinungen der 
Hamburger Gesellschaft. 


sagt Frau INGRID HOLM 


„Ob ich von Paris oder von New York nach Deutschland Zigaretten haben, ist aber viel leichter und bekömmlicher. 
zurückkomme, immer wieder freue ich mich über die Texas. Die Texas ist zweifellos die ideale Zigarette für 
Sie hat das gleiche ”Gewisse Etwas”, das die amerikanischen unser Klima und unsere Lebensgewohnbheiten!” 
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Das ist das Luxor- 
sorgfältig in die Haut: Dann spülen Sie mit 
warmem Wasser ab und schnell kalt hinterher! 
Schöne Frauen — bewunderte Filmstars 


zur Pflege Ihres Teints sollten auch 
‚Sie die reine, weiße Luxor Toiletteseife 
verwenden, wie Rosalind Russell es tut. 


Schönheitsrezept: 


benutzen Luxor als Grundlage ihrer täglichen 
Schönheitspflege. Zur Reinigung Ihrer Haut, 


MARKENRADER 
direkt ab Fobrik Ju- 
gend. und Mofaräder. 
Pannensicher. 


sönne 


Neuenrade I. Westf. Nr.20 


CHAUMBEIT 
‚EINLEGE-SOHLE 


Zehen. Luftleicht, 
waschber, porös, 


Wer sie u ist 
begeistert. In 


2 und alle Musik-Instrumente 
2) aus Deutschlands größtem 


die Freude fürs leben 
Neuer 
100 Abbildungen - 


Teilzahlung 
de Anerkennungen 


Mit kaltem Wasser allein kaum! Das kühlt 
nur, ohne damit die Schmerzursache zu 
beseitigen. Nehmen Sie Melabon, das 
den Krampf in den Hirnarterien beein- 
flußt und auf die Nervenendigungen 
wie auch das Schmerzzentrum im Groß- 
hirn einwirkt. Infolge dieser Doppel- 
wirkung verschwinden die Schmerzen 
meist sehr rasch und nachhaltig. Packung 
75 Pig. und DM. 1.40 in Apotheken. 
Gutschein: Verlangen Sie 
unter Hinweis auf diese An- 
zeigeeine Gratisprobe vonDr. 
Rentschler & Co., LaupheimN1 


8. Fortsetzung 


„Ohl* 

Sie zucte die Achseln wie eine Fran- 
zösin. „Sprechen wir nicht mehr davon!” 
sagte sie und sah sich im Zimmer um. 

„Was machst du denn hier?” fragte sie 
dann und dehnte jedes Wort aus, als 
fände sie das Ganze ziemlich skandalös. 
„Was — machst — du — denn — hier?“ 
Sie ging zum Fenster, öffnete mit der 
linken Hand den Riegel, stieß die Flü- 
gel auseinander und ließ einen Strom 
kalter Luft herein. „Puh“, sagte sie, „Ko- 
gnak und Zigaretten — eine ziemlich 
männliche Atmosphäre, findest du nicht?” 
Sie stand kühl und schlank am Fenster 
und schupperte in die Luft. Fanfaro 
spürte einen Stich an der Stelle, über die 
er sich vor einer Minute lustig gemacht 
hatte, 

„Cassia“, sagte er, „komm her!” 

Sie trat an das Bett, den rechten Arm 
immer noch voll kleiner Päckchen. „Ja?“ 

Er streckte die Hand aus und faßte sie 
am Handgelenk. Sie gab nach und fiel 
mit einem kleinen Schrei über ihn, eine 
Kaskade von Päckchen ausstreuend. Ihr 
Gesicht lag kalt und zierlich neben sei- 
nem. „Du riechst nach Kognak”, sagte 
sie, mit einem Blick auf die Flasche. 

„Dagegen hilft nur eins”, sagte Fan- 
faro, richtete sich auf den Ellenbogen auf 
und hielt ihr das Glas an die Lippen. Sie 
trank und schielte ihn über den Rand an. 
Ihre zierliche Nase war in dem Glas und 
sah seltsam verzerrt aus. Als sie ausge- 
trunken hatte, stellte er das Glas zurück 
und legte seinen Arm behutsam um sie. 
Cassia schien einen Augenblick zu lau- 
schen, aber als er sich nicht bewegte, 
legte sie ihren Kopf mit einem zufriede- 
nen Seufzer an seine Brust und sagte 
ne. einer Weile: „Tock, Tocktock, Tock- 

„Was ist das?” fragte er. 

„Du wirst es nicht glauben ... dein 
Herz“, sagte sie. 

Fanfaro sagte nichts, Er begann, ihre 
glatten Haare zu streicheln. Sie hörte 
auf, Tocktock zu machen, und begann 
nach einer Weile zu schnurren. Plötzlich 
blickte sie ihn an. 

„Was hast du allein in dem Zimmer 
gemacht?” 

„Nichts“, sagte er, „ich wollte nach- 
denken 

„Und was ist dabei herausgekommen?” 

„Das”, sagte er und legte seinen ande- 
ren Arın um sie, 

„Ist das wahr?“ 

„Leider!“ 

Sie brauchte eine Zeit, bis sie das ver- 
daut hatte. Dann sa sie: „Du hast 
wirklich recht — leider!” Sofort wurde 
er aufmerksam. 

„Was willst du damit sagen?” 

„Es gebt mir genau so.“ 

„Ist das wahr?” 

Sie sagte nicht „leider*, sondern legte 
ihren Kopf behutsam gegen sein Ge- 
sicht. Fanfaro blickte auf und sah einen 
Mann in dem Hintergebäude des Hotels. 

„Warum hast du den Vorhang aufge- 
lassen?” fragte er. Der Mann auf der 
anderen Seite des Hotels ärgerte ihn 
plötzlih, „Soll das ganze verdammte 
Hotel zuschauen?“ Cassia erhob sich, 
machte einen Knicks, raffte ihre Päckchen 
auf, schlüpfte aus ihrem Fohlenmantel 
und machte einen zweiten Knicks, 


„Du hast recht, hoher Herr”, sagte sie, 
„das ganze verdammte Hotel ...“ Aber 
sie machte den Vorhang zu. 

Cassia und Fanfaro plauderten halb- 
laut miteinander. Es war totenstill in 
dem großen Hotel. Florentiner Hotels 
sind dazu gebaut, um Gästen für gutes 
Geld das Recht auf Intimität und Aus- 
schluß der Offentlichkeit zu geben. 

„Woher hast du das gute Französisch?” 
fragte er. 

„Ich war in Paris.“ 

„Lange?” 

„Drei Jahre. Vorher war ich in Spa- 
nien.” 

„Was hast du dort gemacht?“ 

„Ich ging in Madrid in eine katholische 
Privatschule. Eine Schwester meiner 
Mutter war Lehrerin in dem Stift. Wir 
hatten nicht sehr viel Geld, und es war 
billiger dort . 

„Und wie kamst du nach Paris?” Sie 
lachte spitzbübisch, 

„Ausgerissen. Das Stift und alles hing 
mir zum Hals heraus, und ich lief daher 
fort, nach Paris. Furchtbarer Skandal. Ich 
war erst Gehilfin bei einem Zahnarzt, 
dann in einem Architekturbüro, dann 
wurde ich Diseuse, und dann kam der 
Krieg ...“ 


erklärte die neunjährige 
ICH BIN EILIG Elizabeth Dean pa Kan- 
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ON MANFRED CONTE 


„Warst du verheiratet?” Sie schüttelte . 
den Kopf. 

„Einmal beinahe“, sagte sie, „mit 
einem netten Ingenieur in dem Büro, aber 
er wurde eingezogen, und als er fort war, 
merkte ich, daß es nichts gewesen war. 
Ich hätte ihn geheiratet, weil man das 
so tut. Er war ein sehr seriöser Mensch. 
Er tat einen Schwur, eine Art Schwur, 
bevor er ins Feld ging — es war ein biß- 
chen lächerlich, aber er meinte es ernst: 
Er wollte einem Boche mit eigenen Hän- 
% den die Gurgel abschneiden, ehe er zu- 

” rückkäme. Es machte nicht den gering- 
sten Eindruck auf mich ...“ 
“- „Hat er seinen Schwur erfüllt?“ 
„Ich weiß nicht“, sagte sie, „das nächste, 
was ich von ihm hörte, war, daß er in 
einem Rüstungswerk irgendwo an der 
Ruhr arbeitete als Ingenieur. Freiwillig. 
Er kam einmal auf Urlaub nach Hause.” 

„Und dann?“ fragte er. 

„Ich sang, glaube ich, sehr schlecht; 
aber in dieser Zeit achtete man nicht so 
genau darauf. Dann kam Maurice und 
holte mich nach Südfrankreich. Dort 
haben wir bis zum Ende des Krieges ge- 
lebt. Unser Haus hier haben wir erst 
nach dem Krieg wieder bezogen.“ 

Fanfaro hätte sie gerne gefragt, warum 
und wie lange sie als Spionin im Cherche- 
Midi gesessen habe. Aber er tat es nicht. 
Sie war zu offensichtlih über diesen 
heiklen Punkt ihres Lebens hinwegge- 
gangen. Er hatte Verständnis dafür. Es 
gab Dinge, an die man lieber nicht dachte. 


mit aller politischen 
H BIN FERTIG Betätigung“, erklär- 


ihrige 

; Kan- = der britische Schriftsteller J. B. Priestley, als er 
hafen. E Southampton die „Mauretania“ nach seiner 
nd die Rückkehr von einer zweimonatigen Reise durch die 
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Er lag auf dem Rücken, lauschte und war 
glücklich, Er sagte es nicht, er gestand es 
nicht einmal sich selbst ein. Er war glück- 
lich, weil er zufrieden war, weil ihn 
nichts beschwerte, weil alle Gedanken, 
die ihn beschwert hatten, in einen tiefen 
Abgrund gefallen waren. Er spielte mit 
ihrem Arm, der ohne den Ärmel des 
Kleides noch dünner und doch nicht ma- 
ger wirkte. Er faßte ihr Handgelenk zwi- 
schen Daumen und Zeigefinger und 
drückte ein wenig zu. Cassia hob den 
Kopf. 

„Es ist schlimm, Thoma“, sagte sie. 

„Was ist schlimm?“ fragte er. 

„Das”, sagte sie und küßte ihn. 

„Und schön“, sagte er. 

„Ja“, sagte sie, „schlimm und schön. 
Es wäre besser gewesen, du wärst in das 
Bauernhaus gegangen anstatt zu mir. 
Warum mußtest du gerade vorbeikom- 
men, als Maurice weggefahren war. Ich 
fürchtete mich nicht, aber es war so ein- 
sam in dem Haus. Und dann kommst du 
hereingeschneit, Wie ein ... wie ein 
Komparse aus einem schlechten Kriegs- 
film, der für einen Tag den Helden ver- 
tritt. Du hättest dir sagen müssen, daß 
das ein gemeiner Trick ist ...” 


„Ich bin wirklich mit einem Auto ver- 
unglüct“, verteidigte er sich, „Radio 
Milano hat auch gesagt, daß ich ge- 
stürzt bin.“ 

„Das ist alles nur ein gemeiner Trick 
vondir“,sagtesie, „dumußtest wissen, daß 
ältere Damen auf so was hereinfallen. Du 
hast mich mit Absicht und hinterlistig aus 
meinem zufriedenen, einsamen Dasein 
gerissen...“ Fanfaro hörte ihr zu und 
sagte nichts. Es war nichts zu sagen. Man 
konnte nur so darüber sprechen wie 
Cassia. Er sagte nichts und lauschte, 

„Es ist schlimm“, sagte sie. 

„Und schön“, fügte er hinzu. 

„Ja, und schön, sag das nicht noch mal. 
Sag es nicht so widerlich zufrieden und 
selbstsicher. Als ob du jeden Tag über 
etwas Schönes stolpern würdest ..."” 

„Ich bin über dich gestolpert ...“ 

„Stolperst du öfters?“ 

„Nein“, sagte Fanfaro. 

„Ich möchte wissen, wie du heißt“, 
sagte sie plötzlich gegen die Decke, „es 
wäre wenigstens etwas, eine gewisse 
Rechtfertigung. Meine Mama hat mir 
immer gesagt, man soll die Herren nach 
ihrem Namen fragen ...“ 

„Deine Mama war eine kluge Frau.“ 

„Das war sie leider nicht. Sie war eine 
sehr dumme Frau, sonst hätte sie mich 
nicht aus Ersparnisgründen drei Jahre 
nach Madrid geschickt. Wie heißt du?“ 

„Carlo Stock“, sagte er, den Blick auf 
die Flasche gerichtet. 

„Ist das wahr?“ 

„Nein!“ 

„Ich "hätte es mir denken können“, 
seufzte Cassia. Plötzlich warf sie sich 
herum. Sie legte ihre beiden Arme auf 
seine Brust und blickte ihn an, wie sie 
die Eidechse angeblickt hatte. Fanfaro 
hielt ihrem Blick stand und lächelte’ ein 
wenig. „Ich will ja noch nicht einmal dei- 
nen Namen wissen“, sagte sie, „aber ich 
will wissen, ob das hier etwas ist, oder 
ob.ich ... ob ich...” . 

„Nein“, sagte er, „du weißt ganz gut, 
daß du nicht ... Macht es einen Unter- 
schied, ob ih abends spät in einem 
Overall oder mittags in einem Ulster 
komme, mit Visitenkarte und Bankaus- 
zug .«.? Macht es jetzt einen Unter- 
schied?” 

Sie dachte darüber nach. „Nein“, erwi- 
derte sie, „natürlich nicht. Aber als Frau 
fühlt man anders. Und du bist reichlich 
mysteriös.“ Sie wartete einen Augen- 
blick. Plötzlich wurden ihre Augen wie- 
der scharf und ein wenig ärgerlich, 

„Du bist kein seriöser Mensch?” 
fragte sie. 

„Nein!“ 

„Du trinkst!” 

„Manchmal!“ 

„Du kannst rücksichtslos sein! Wie 
heute auf der Autobahn!“ 

„Ja — aber nur, wenn man mich nicht 
in Ruhe läßt.“ 

„Wer hat dich nicht in Ruhe gelassen?“ 

„Die Amerikaner“, sagte er kurz. Cas- 
sia schnaubte erstaunt. 

„Du kannst auch gut sein“, sagte sie 
dann. 

„Darüber habe ich noch nicht nachge- 
dacht. Es schien mir nicht so sehr wichtig 
in dieser Welt, gut zu sein.“ 

„Und du hast mich gern?* Er sagte 
nichts, sondern bewegte nur ein wenig 
die Lippen. Sie sagte: 

„Es ist mir völlig gleich, was und wer 
du bist. Meinetwegen spiel dein Spiel 
ruhig weiter: ‚Der Mann aus dem bren- 
nenden Wagen‘. Aber du mußt ehrlich 
sein. Ich habe dich lieb, damit du es 
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weißt. Ich konnte gar nichts anderes tun, 
als du da hereingestolpert kamst. Du 
machtest so ein Gesicht, als wolltest du 
sagen: Guten Abend, ich bin endlich da. 
Ist der Kognak schon eingeschenkt? Eine 
Zigarette, bitte! Das Essen nach dem 
Bad ..., so ein Gesicht machtest du. Ich 
mußte mich einfach in dich verlieben, 
damit du es verstehst.“ 


Fanfaro sagte nichts. Sie fuhr fort: 

„Du brauchst dir keine Mühe zu ge- 
ben, etwas zu erfinden. Sag einfach, wie 
dir zumute ist, ich kann es ertragen. 
Manchmal“, sagte sie und runzelte die 
Stirne, „kann es genau so schön sein, 
wenn man nur ehrlich ist...“ Fanfaro 
hörte mit gerunzelter Stirn zu. 


„Ich weiß nicht”, sagte er, „ich kann dir 
gar nichts sagen, als daß es mir weh tut, 
wenn du nicht da bist, und daß ich mich 
freue, wenn du kommst.” 


„Freust du dich auch, wenn ich da bin?” 
fragte sie, 

„Dann vergesse ich alles andere, dann 
vergesse ich mich selbst.” 


Cassia hockte sich äuf ihre Fersen. Ihr 
Gesicht war glücklich, ein wenig über- 
mütig. „Dann ist alles gut“, erklärte sie 
und wischte seine Haare mit der Hand 
in sein Gesicht. „Das ist das beste, was 
du sagen konntest, Matteo-Carlo- 
Thoma ...” 

Das Telefon summte. Fanfaro nahm es 
ein wenig erleichtert auf. Maurice war 
am anderen Ende. „Ich wollte Ihnen nur 
sagen, daß wir alle miteinander in einer 
halben Stunde zu Lila gehen, wo sich 
die Party versammelt. Sind Sie bereit?” 


Fanfaro sagte, er sei bereit. Maurice 
zögerte. 

„Übrigens, Sie wissen nicht zufällig, 
wo meine Schwester ist?“ 

Fanfaro fühlte sich ins Bein gezwickt. 

Maurices Stimme war so deutlich, daß 
Cassia sie verstehen konnte, Sie schüt- 
telte den Kopf. Fanfaro nickte und sagte, 
er bedauere, 
» „Dann sagen Sie ihr, bitte, daß ich sie 
in einer halben Stunde beim Portier er- 
warte”, sagte Maurice und hing ab. Fan- 
faro brach in ein brüllendes Gelächter 
aus. 

Cassia lachte nicht mit. Sie war wie 
eine Katze an ihm vorbeigeglitten und 
wählte blitzschnell eine Nummer. Mau- 
rice meldete sich. Cassia begrüßte ihn 
mit kühler Freundlichkeit. Es war wun- 
derbar, zu hören, wie sie 
ihre Stimme temperieren 
konnte. 

„Wo steckst du denn?” 
erkundigte sich Maurice. 

„Gerade heimgekom- 
men“, sagte Cassia. „Puh, 
es ist kalt draußen.” _ 

„Ih wollte dir sagen, 
daß wir in einer halben 
Stunde zu... eh, zu... 
wie heißt er nur —” 

„Lila”, sagte Cassia. 

„Richtig, zu Lila gehen. 
Grüß Thoma von mir“, 
fügte er höflich hinzu. Sie 
hörte ihn schallend lachen, 
ehe sie aufhing. 

„Das war sozusagen 
Maurices Doppelsieg”, 
sagte Thoma Fanfaro. 
Cassia runzelte einen 
Augenblick die Stirn und 


„Will er sie auch heiraten?” fragte 
Thoma, 

„Ach, das spielt keine große Rolle“, 
meinte Cassia und bereitete sich zum 
Aufbruch vor. 


„Du hast noch Zeit“, sagte er, „eine 
halbe Stunde ist eine lange Zeit.” 

„Macht es dir wirklich etwas aus, daß 
ich fortgehe?” 


„Nein”, sagte er. Sie sah ihn wieder 
einen Augenblick prüfend an. Dann legte 
sie ihr Gesicht an seine Wange. „Manch- 
mal kannst du so zärtlich sein wie ... 
Ich weiß nicht, was, Plötzlich wirst du 
wieder hart. Was ist los mit dir?” 


Sie kniete neben ihm und schüttelte 
seine Schultern. 


.„Ih erzähle es dir ein andermal”, 
sagte er. 
„Wann?” 


„Heute nacht!” Sein Gesicht verlor 
den abweisenden Zug, den es für einen 
kurzen Augenblick angenommen hatte. 
Er legte die Hände um ihre Hüften und 
hob sie ein wenig hoch. Plötzlich wurde 
sein Gesicht interessiert. „Du machst 
dir doch nicht weis“, sagte er, „daß auf 
dieser Gesellschaft heüte abend nicht 
ein halbes Dutzend Männer auf dich 
warten!“ Cassia lächelte. 


„Warum fragst du das? Liegt dir wirk- 
lich etwas daran? Macht es dir etwas aus, 
ob ein halbes Dutzend Männer auf mich 
warten?” 


„Nein!* sagte er und ließ sie los. Sie 
nähm ihre Päckchen auf, warf ihm eine 
Kußhand zu, seufzte und verschwand 
blitzschnell, nach einem kurzen, spähen- 
den Blick auf den Flur, aus seinem Zim- 
mer. Er wunderte sich, daß sie überhaupt 
die Tür dazu öffnen mußte. Als er allein 
war, streckte er die Arme aus und dachte 
nach. Ich werde heute abend spielen, 
dachte er, es ist verrückt und gefährlich, 
aber was macht das? Ich werde spielen 
und vielleicht mein ganzes Geld ver- 
spielen. Nein, ich werde achthundert 
Dollar verspielen und dann mit Cassia 
die letzten hundert Dollar vertun. Und 
dann? Er spürte einen leisen Stich. Aber 
plötzlich erinnerte er sich, wie meister- 
haft sie ihre Stimme verstellt hatte, als 
sie mit ihrem Bruder sprach, und die alten 
Skrupel waren wieder da. Er schlug sie 
aus seinem Kopf, bürstete Rock und Hose 
und machte sich bereit zum Ausgehen. 


Die Gesellschaft, die sich in dem back- 
steingemauerten Lokal von Lila versam- 
melte, bestand aus etwa fünfzehn Per- 
sonen. Es wimmelte von aristokratischen 
Namen, Contes, Marcheses, sogar eine 
Duchessa war vertreten und eine Al- 
tezza, Während der Vorstellung erfuhr 
Fanfaro, daß die Caltorettis ein di vor 


entschloß sich dann, auch 
zu lachen. „Ein lieber 
Kerl, dein Bruder”, fügte 
er hinzu. 

„Maurice und ich sind 
Zwillinge”, sagte Cassia. 
„Er ist sehr großzügig, 
und mitunter ein wenig 
leichtsinnig. Letztes Jahr 
hat er unser Häuschen 
verspielt. Aber er hat es 
wieder gewonnen.” 

„Spielt er?“ fragte Fan- 
faro. 

„Jedermann spielt in 
Florenz”, sagte sie, „ich 
frage mich manchmal, 
wenn er abends wegfährt, 
ob er nicht nackt mit 
einem neuen Hauseigen- 
tümer nach Hause kommt. 
Jetzt, wo er Gail hat, ist 
es besser mit ihm. Sie will 
ihn heiraten,” 
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ihrem Namen hatten. Er schien der ein- 
zige Bürgerliche zu sein, aber jemand 


“nannte ihn Signor di Fanfaro, und er war 


also auch nicht mehr bürgerlich. Übrigens 
benahmen sich die Teilnehmer der Party 
wie Kinder einer Schulklasse vor einem 
Ausflug, die die Absicht haben, ihren 
Lehrer zu ärgern. Man sprach von dem 


‚Gastgeber des Abends — der nicht anwe- 


send war — despektierlih als „dem 
Faun“. Nur ein Mensch bildete in diesem 
Kreis eine Ausnahme, sprach nicht, lachte 
nicht und stand mit untergeschlagenen 
Armen in einer Ecke, aus der er mitun- 
ter einen flammenden Blick auf Cassia 
warf: es war ein ausgesprochen hübscher 
Capitano der Polizei in einer schmucken 


ür land über- 
ISRAELS GRUSSÜ 
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beim Ausbruch des Krieges zwischen Israel und 
der arabischen Liga meldete sich Miß Michael 
sofort zur kämpfenden Truppe FOTO: KEYSTONE 


Extrauniform, braunhaarig, mit sonn- 
verbranntem Gesicht und leuchtenden 
Zähnen, Er betrachtete mißtrauisch und 
argwröhnisch den Fremden, mit dem 
Cas;ia sich so angeregt unterhielt. Er 
ließ auch keinen Zweifel darüber, daß er 
mit Cassias Art unzufrieden war, diesen 
hergelaufeneh‘ Fremden — wer hatte 
schon jemals von einer Familie di Fan- 
faro gehört! — zu bevorzugen. 

Nach dem gemeinsamen Essen bra- 
chen sie auf. Der Capitano entführte 
Cassia zu seinem Wagen und zwang sie 
mit sanfter Gewalt, zu ihm in den Vor- 
dersitz zu steigen. Fanfaro landete im 
Rücksitz zwischen den Pelzmänteln 
zweier Damen, die sich um ihn legten 
und ihn in eine Art parfümierte Narkose 
versetzten. Die Motoren der Wagen heul- 
ten auf, Fanfaro fühlte sich nach hinten 
gedrückt, landete einen Ellenbogen ver- 
sehentlich in der Magengrube seiner 
Nachbarin, entschuldigte sich und ver- 
suchte, durh die Windschutzscheibe 
etwas von dem Weg zu erkennen. Nichts 
war zu sehen, aus dem Arno waren am 
Abend Nebel aufgestiegen, die über der 
Straße hin und her wogten und das Licht 
aus den Scheinwerfern grotesk verzerrt- 
ten, Einmal bremste der Capitano scharf, 
der Wagen rutschte, man hörte ge- 
dämpftes Fluchen eines Fußgängers, die 
Damen quietschten etwas und schnatter- 
ten dann wieder miteinander; von vorn 
kam Cassias Stimme: 

„Bist du noch da, Thoma?” — und er 
sagte aus seiner Pelzhöhle heraus: 

„Ja — du auch?” — aber es war aus- 
geschlossen, ein Gespräch zu führen, 
denn der Capitano war, wenn überhaupt, 
ein ausgesprochener Mehrzwecksoldat, 
er sprach mit Mund und Händen, steu- 
erte den Wagen und spielte auf der 
Kupplung wie ein Virtuose. Plötzlich riß 
er den Wagen von der Straße herunter 
in einen Seitenweg, der in Serpentinen 
zu einem Hügel des Arnotales hinauf- 
führte, zwischen “EEE und Wein- 


reben hindurch. Fanfaro fiel zum zweiten- 
mal nach hinten, rang nach Luft, ergab 
sich, schloß die Augen und öffnete sie 
erst wieder, als er an dem veränderten 
Echo des Motors hörte, daß sie durch 
einen Torbogen fuhren. Er öffnete die 
Augen und sah eine Mauer auf sich zu- 
kommen, auf der der Doppelkreis des 
Scheinwerfers blitzschnell zusammen- 
schnurrte. Er schloß gequält die Augen, 
aber der erwartete Zusammenstoß er- 
folgte nicht. Statt dessen hielt der Wa- 
gen mit dem Kühler zehn Zentimeter vor 


den Mauerquadern des uralten Renais- _ 


sance-Innenhofes, in dem ihre Fahrt be- 
endet war. Er wartete, bis die Damen 
rechts und links von ihm verschwunden 
waren, schälte sich aus dem Gefährt 
heraus, schüttelte seine Beine und wurde 
von Cassia dem Capitano Guido Es- 


.cotto vorgestellt. Der Capitano blitzte 


ihn mit zwei Reihen perlweißer Zähne 
an und hakte sich links bei Cassia ein. 
Fanfaro betrachtete dies als eine Auf- 
forderung, dasselbe an der rechten Seite 
zu tun, und sie wanderten, ein Bild schö- 
ner Eintracht, zwischen Bosketten und 
gestutzten Platanen eine Treppe zu dem 
Palazzo empor. 


Der Abend verwirrte sich später in 
Fanfaros Erinnerung. Er verlor Cassia, 
als sie mit dem eifersüchtigen Polizisten 
tanzte, und geriet in einen Seitenraum, 
in dem er allein saß, Ein unglücklicher 
Pianist spielte Strawinski und Blacher, 
kam aber offenbar nicht gegen die Kon- 
kurrenz einer siebenköpfigen Jazzka- 
pelle an, die drei Räume weiter spielte. 
Erschöpft gesellte er sich zu Fanfaro und 
bestellte eine Flasche Apricot. Sie tran- 
ken den Apricot gemeinsam aus großen, 
venezianischen Schalen, in die man beim 
Trinken die Nase tauchen mußte. 


„Passen Sie auf, Sie werden nachher 
nicht mehr spielen können“, warnte Fan- 
faro den Musiker. Der zucte die 
Schultern, 


„Bei Strawinski ist es nicht so wichtig, 
wenn man einmal vorbeigreift“, sagte er, 
„wenn ich es schon nicht höre, hören es 
die anderen gewiß nicht. Sie sind Deut- 
scher?* „Nein, Malaie*, sagte Fanfaro 
höflich. 


„Was halten Sie vom Kommunismus!” 
„Wieso?“ fragte Fanfaro. 


„Ich bin Kommunist! Ich habe zwar de 
Gasperi gewählt, aber nur, um meine 
Frau zu ärgern ...* 


Fanfaro fand diesen Grund ausgezeich- 
net. Er trank einen weiteren Apricot. 
Der Musiker entwickelte einige politische 
Ideen, die Fanfaro nicht ganz verstand. 
Da er aber nichts zu sagen brauchte, 
hörte er dem Virtuosen dankbar zu. Ein- 
oder zweimal erhob sich dieser und ver- 
neigte sich vor einem kleinen, unter- 
setzten Mann mit viereckiger Nase und 
groben, sinnlichen Lippen. Da er ein 
wenig den Faunen auf alten Zeichnun- 
gen ähnlich sah, schloß Fanfaro, daß es 
der Hausherr sei. Er erhob sich schließ- 
lich, schüttelte dem Musiker die kunst- 
fertige Hand und wanderte durch den 
Palazzo. Er sah Herren in Frack und 
Smoking, Herren in Uniform, Damen in 
Abendkleidern und mit gewagten Klei- 
dern, die aussahen, als würden sie im 
nächsten Augenblick von ihren Schultern 
rutschen, aber er sah nichts von Cassia. 
Dafür stieß er schließlich an dem Fuß 
einer prächtig geschnitzten Treppe auf 
Gail Morgan, die allein war. Sie legte 
ihre Hand in seinen Arm und wanderte 
mit ihm zum oberen Stock empor. Ein 
Diener brachte ihnen eine Flasche Sekt 
und Gläser. Sie standen auf einer Em- 
pore und tranken miteinander. 


„Hören Sie, Mister Thoma“ ‚sagte Gail 
plötzlich und blickte ihn aus grüngrauen 
Augen fest an, „ich möchte Ihnen etwas 
sagen, und wenn es Ihnen nicht gefällt, 
können Sie zu mir sagen: Kümmern Sie 
sich um Ihre eigenen Angelegenheiten.” 


„Das werde ich gewiß nicht sagen“, 
meinte Fanfaro höflich und trank einen 
Schluck Sekt. 


„Es ist wegen Cassia“, sagte die 
Schottin. „Sie ist sehr zart und zerbrech- 
lich, körperlich und seelisch. Sie hat 


eine furchtbare Zeit durchgemacht, als 


sie wegen Spionage in einem südfranzö- 
sischen Gefängnis saß. Die Franzosen 
sperrten sie ein, weil sie sie für eine 
deutsche Agentin hielten, und die Deut- 
schen übernahmen 1943 das Gefängnis 
und hielten sie für eine englische Spionin. 
Wir, das sind Maurice und ich, machen 
uns sehr viel Sorge, und Cassia. 


Kümmere dich um deine dam An- 
gelegenheiten, dachte Fanfaro, aber. er 
sagte es nicht. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Es ist nicht etwa Schadenfreude, wenn wir Herrn Müller zu diesem 
Verlust beglückwünschen. Diese Brille hatte seit Jahren ausgedient. 
Die Gläser genügten den Augen nicht mehr. Die Fassung war 
längst unmodern geworden. Aber Herr Müller hing an diesem 
Gestell, es hatte ihn sein halbes Leben lang begleitet. Nie war 
ihm der Gedanke gekommen, diese Brille könnte die Ursache 
seiner häufigen Kopfschmerzen sein. 

Jetzt endlich muß er eine neue Brille kaufen. Welch Segen für 
seine Augen! Augenarzt und Augenoptiker werden die neuen 
Gläser der heutigen Sehleistung anpassen. Eine schöne, moderne 
Fassung wird Herrn Müller verjüngen. 

Brillen verbrauchen sich nicht. Aber die Augen verändern sich 
mit den Jahren. Denken Sie einmal nach, wie alt Ihre Brille ist. 
Vielleicht kann eine neue Ihnen helfen, besser zu sehen und besser 


auszusehen. 
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‚diese handliche Flasche, 
die ihnen Symbolund Ge- 
währ ist für die hohe und 

immer gleiche Quolität 

deseinzigartigen Geträn- 
kes „Coca-Colao”. Millio- 
nen freven sich Tog für 


„Coca-Colo” istdas Worenzeichenfür daseinzig- 
artige Erfrischungsgetrönk der Coca-ColoG.m.b.H. 


Die Stone Eigen Rich! 


DIE WOCHE VOM 13. BIS 19. JANUAR 1952 


Der Optimismus der: letzten Woche verfliegt schnell. Die Gegensätze treien wieder kra3 in 


Erschein 


ung. Wenn auch alle Parteien eine Einigung ersehnen, so ist im Augenblick aber keine 


bereit, dieses Ziel durch Nachgeben zu erreichen. England dürfte sich beharrlich zeigen. Für Ge- 
samtdeutschland und Usterreich dreht es sich um bedeutsame Fragen, aber der Osten legt viel- 
leicht sein Veto ein. Sollte ein Kompromiß erzielt werden, wird er nur befristete Dauer haben. 
Der 15,/16. I. steht im Zeichen eines Erfolges für Frankreich, Die weitere Entwicklung ist höchst 


undurchsichtig, eine eindeutige Prognose hierfür zu stellen, ist — offen gestanden — nicht 


r,. 21.—30. Dezember Geborene: Vor dem 
-- 417./18. I. wäre es verfrüht, mit der 
Aufhebung eines Urteils über Sie zu rechnen. 
Es erscheint gewiß, daß man Sie bevollmächti- 
gen wird, jedoch noch nicht im Augenblick. In 
den kommenden Wocen wachsen die Chancen. 
31. Dezember bis 9. Januar Geborene: Man läßt 
Ihnen endlich Ihren Frieden. Die kritische 
Grundtendenz bleibt weiter bestehen, darüber 
täuschen Sie sich hoffentlich nicht. Auf der 
Basis sachlicher Interessen finden Sie Anschluß. 
10.—20. Januar Geborene: Gehen Sie auf den 
Vorschlag zu einem Zusammentreffen nicht ein, 
es führte nur zu unerfreulichen Auseinander- 
setzungen. Gesundheitlich sind Sie anfällig. Am 
16./17. I. wird man für Sie sprechen, trotzdem 
könnte man Sie am 19./20. I. attackieren. 


WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Wenn Sie 
am 17,./18. !. eine Bestätigung erhalten, 
sollte Sie das nicht vertr lig a In 
den nächsten drei Wochen werden Sie wahr- 
scheinlich allerlei auszustehen haben, Erregen 
Sie bitte am Wochenende kein Aufsehen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Frauen 
heifen Ihnen. Sie haben keinen Anlaß, anzu- 
zweifeln, daß es uneigennützig gemeint ist. 
Außern Sie sich darüber aber mit keinem Wort, 
auch wenn man Sie direkt darauf anspricht. 
Ihre Arbeitsbedingungen werden angenehmer. 
9.—18. Februar Geborene: Zur Zeit haben Sie 
viele Möglichkeiten. Besonders am 14./15. 1. 
und 19. I. sind Sie gefragt. Sie sollten jedoch 
nicht damit rechnen, daß dabei sofort greifbare 
Resultate für Sie herausspringen. Die Verbes- 


"sich alles erl 


möglich. 


KREBS 

SO 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Kritische 
Wocen liegen hinter Ihnen. Der 
15./16. I, bringt einen ersten Lichtblick. Halten 
Sie es deshalb aber nicht gleich für völlig un- 
erheblih, daß Sie noch weiter unter Beob- 
achtung stehen. Was Sie beschäftigt, braucht 
kein anderer zu wissen. 
2.—11. Juli Geborene: Umwälzendes ereignet 
sich jetzt nicht. Lassen Sie sich aber trotzdem 
vor Ihrer Neigung zu Übertriebenheiten war- 
nen. Der Versuch, prinzipielle Entscheidungen 
herbeizuführen, wäre verfrüht. Sie müssen sich 
vorerst den Forderungen des Alltags anpassen. 
12.—22. Juli Geborene: Noch dauert die Krise 
an. Hoffentlich haben Sie die Böswilligkeit wie 
die Stärke der anderen nicht unterschätzt. Soll- 
ten Sie am 16./17. I. einen Vergleich für mög- 
tich halten, so suchen Sie ihn. 

 LOWE 
x . 2. Juli bis 1. August Geborene: Wahr- 
cheinlih glaub Sie am 12./13. L., 


e 
zu 


Zweifellos hat 
man Sie ermuntert. Der 17./18. I. gibt Ihnen 
nochmals recht. Aber danach werden Sie um be- 
trübliche Einsichten nicht herumk w 
ren Sie rechtzeitig Distanz. 

2.—12. August Geborene: Diese Tage sind 
so recht nach Ihrem Geschmack. Sie stehen im 
Mittelpunkt und werden verwöhnt. Das sind 
aber leider nur Augenblickserfolge. Es sieht so 
aus, als ob man Ihnen bald kräftig zusetzt. 
13.—23. August Geborene: Vielleicht ent- 
täuscht es Sie, daß Ihr Partner zur Zeit nicht 
so für Sie einstehen kann, wie Sie es eigent- 
lich erwartet hatten. Das liegt aber nicht an 


serung wird sich erst nach und nach erg 
FISCHE 
" 19.—27. Februar Geborene: Die Depres- 
“% sion ist verflogen, Sie sind wieder bei 
der Sache und werden am 15./16. I. gute Er- 
folge zu verzeichnen haben. Zusätzlich dürfte 
sih auch etwas anbahnen, was Sie um die 
Moratswende sehr glüclich machen könnte. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Seien Sie 
doch nicht gleich so gekränkt, wenn man nicht 
gerade in dem Augenblick, wie Sie es sich vor- 
gestellt haben, Ihre Wünsche erfüllt. Haben 
Sie sich überhaupt schon entschieden, für wen 
Sie graz da sein möchten? 
18.—20. März Geborene: Sie finden sich jetzt 
besser zurecht. Ihre Argumente sind stichhaltig, 
und damit werden Sie auch ein größeres Ver- 
ständnis finden. Der 16./17. I. ist für Sie aus- 
gesprochen günstig. In der nächsten Woche 
wird man Ihnen allerdings nochmals Wider- 
stand leisten. 
WIDDER 
21.30. März Geborene: Seien Sie nicht 
überrascht, wenn eine Nachforderung 
präsentiert wird oder Ihr Projekt auf Schwie- 
rigkeiten stößt. Aus dieser .Sackgasse können 
Sie nur durh sehr umsichtiges Disponieren 
herausfinden. Ohne Kompromisse wird es nicht 
abgehen. 
31. März bis 9. April Geborene: Man gibt sich 
redliche Mühe, Sie über Ihre auf längere Sicht 


unsicherer werdende Situation hinwegzutrösten. 


Sie nurdurch umsichtiges Disponieren heraus. 
Ohne Kompromisse wird es nicht abgehen. 
10.—20. April Geborene: Lassen Sie sich am 
14./15. I. nichts vormachen, auch wenn der an- 
dere eine noch so freundliche Miene aufsetzt. 
Momentan haben Sie gerade von denen, die 
sich besonders für Sie zu interessieren scheinen, 
nichts Gutes zu erwarten. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Sie können 
WO jetzt etwas für Sie Wichtiges ordnen. 
Beruflich überzeugen Ihre Leistungen besonders 
am 15./16. I. Bitte nützen Sie diese Tage und 
versuchen Sie, sich Rücklagen zu schaffen, denn 
Ihr Privatleben wird zunehmend komplizierter. 
3%. April bis 9. Mai Geborene: Eine Woche 
ohne größere Bedeutung. Sie vermissen die 
Aufmerksamkeiten, die man Ihnen bisher er- 
wiesen hat, aber das hat seine Gründe, an 
denen Sie unschuldig sind. Es steht außer Zwei- 
fel, daß man Wichtiges mit Ihnen vorhat. 
10.—20. Mai Geborene: Man sucht in ein Ge- 
spräch mit Ihnen zu kommen. Der Partner ist 
zu Ihrer Enttäuschung aber vielleicht gebunden, 
Trotzdem sollten Sie ikn anhören. Am 14./15. 1. 
eine Ratlosigkeit, aber am 16./17. I. läßt sich 
das Versäumte leicht nachholen. 

ZWILLINGE 
# 21.—30. Mai Geborene: Sie haben Er- 
En folge erzielt. Es verleiht Ihnen Sicherheit 
und den Mut, es mit etwaigen kommenden 
Schwierigkeiten aufzunehmen. Wenn Sie sich 
am 15./16. I. nicht in Form fühlen, sollten Sie 
allerdings davon absehen, gerade in diesem 
Moment einen Anlauf zu nehmen. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Es gefällt Ihnen, 
daß man Ihnen den Hof mac. Wenn Sie sich 
das von mehreren Seiten zugleich gefallen 
lassen, müssen Sie aber bald auf einen Zu- 
sammenstoß gefaßt sein. Ob man es Ihnen so- 
fort dankt oder nicht — entscheiden Sie sich. 
11.—20. Juni Geborene: Die Konjunktur, die 
die letzte Woche brachte, dauert noch an. Am 
14./15. und 19, I. dürfte Ihnen etwas gelingen, 
was Sie vor kurzem noch für unmöglich hielten. 
Eine Differenz am 16./17. I. wird sich sicherlich 
möhelos beilegen lassen. 


bösen Willen. Verschieben Sie Ihre 


Vorhaben auf die nächste Woche. 
JUNGFRAU 
24. August ember Gebo 


bis 2. Sept. rene: 
Halten Sie sich für den 15./16. I. be- 
reit, Es könnte sich eine berufliche Chance 
bieten, mindestens werden Sie Gelegenheit 
erhalten, ausführlich zu erklären, wie Sie sich 
die Realisierung Ihres Projektes denken. 
3.—13. September Geborene: Sie scheinen mit 
ihr oder mit ihm geteilter Meinung zu sein. 
Ihre Bemühung, auf di sehr persönlichen 
Gebiet eine Einigung zu erzielen, wird vergeb- 
lich sein. Widmen Sie sich lieber konzentriert 
Ihren sachlichen Aufgaben. 
14.—2. Septemb Geb Sie sind nun 
längst nicht mehr wie noch vor kurzem aufs 
Experimentieren angewiesen. Mit dem 16./17. 1. 
finden Sie wieder Kontakt und werden einbe- 
zoaen. Ihre private Situation bleibt jedoch noch 
weiterhin einigermaßen problematisch, 
WAAGE 
er 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
: Eine Nachriht oder Eröffnung am 
17./18. I. wird Sie kaum besonders freuen. Man 
wirft Ihnen Ihr Verhalten im Dezember vor 
und scheint nicht bereit, diese Meinungsver- 
schiedenheit vergessen sein zu lassen. 
3.—13. Oktober Geborene: Das Spiel, das Sie 
getrieben haben, hat Ihnen gefallen, Sind Sie 
aber wirklich auf solche Erfolge stolz? Im 
Grunde ist Ihre Situation zu ernst geworden, 
und Sie sollten damit rechnen, daß eine ent- 
cheidende W g in Ihrem Leben eintritt. 
14.—23. Oktober Geborene: Sie möchten alles 
an sich reißen. Das wird aber Ihren Gegnern 
kaum entgehen, und Sie werden sich schnell 
recht unangenehm bemerkbar machen. Am 19. I, 
ist äußerste Vorsicht geboten; ein Zusammen- 
stoß liefe für Sie nicht gut ab. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 

au Wenn Sie es geschickt einfädeln, müß- 
ten sich Ihre Erwartungen am 15./16. I. er- 
füllen. Vielleicht haben Sie aber die Rechnu 
ohne den Wirt gemacht. Es könnte sein, 
man Sie gerade in dem Augenblick, in dem Sie 
sich in Sicherheit wieg:n, betrügt. 
3.—12. November Geborene: Sie verlassen sich 
auf Ihr Rezept, durch UÜbertreibungen Ihre For- 
derungen durchsetzen zu können. Das wird 
Ihnen in dieser Woche kaum glücken. Es dürfte 
noch einige Zeit vergehen, bis Sie mit Ihrer 
Aktivität wieder Erfolg haben. 

13.—22. November Geborene: Es wäre schade, 
falls Sie am 14./15. 1. nicht so recht bei der 
Sache wären. Dann versä Sie igst 
den 16./17. I. nicht. Denn da haben Sie die 
vorerst letzte Gelegenheit, sich anzumelden 
oder einen günstigen Abschluß zu erzielen. 


SCHUTZE 

23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 

Wahrsceinlih finden Sie jetzt nicht 
mehr dieses Echo wie in den letzten Monaten. 
Zudem sind Sie am 15./16. I. kaum in guter 
Verfassung. Noch wird man Ihnen jedoch nicht 
jeden Fehler ernstlich ankreiden. 
3.—12. Dezember Geborene: Die Woche dürfte 
gut anfangen und eb enden. Zwischendurch 
ist Ihre Unternehmungslust zwar bedenklich. 
Sie glauben hoffentlih nicht, daß das unbe- 
merkt bleibt. Legen Sie es also nicht darauf 
an, einen Auftritt zu provozieren. 
13.—21. D ber Geb J d wird sich 
zu Ihnen hingezogen fühlen. Wenn Sie etwas 
für ihn übrig haben, fragen Sie ihn rechtzeitig, 
wie weit er das mit seinen Verpflichtungen ver- 
einbaren kann. Am 16./17. I. könned Sie nicht 
vorsichtig genug sein. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 13. UND 19. JANUAR 1952 


Charmente Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt — wenigstens wird man sie, auch 
wenn sie schon längst erwachsen sind, im ersten Augenblick mit Sicherheit so einschätzen. Wer 
sie genauer kennenlernt, dem wird die Problematik ihres Wesens kaum lange ‚verborgen bleiben. 
Sie haben zweifellos eine Neigung zu Ubersteigerungen, zu vorschnellen und manchmal abwegigen 
Handlungen. Ihr Egoismus könnte gelegentlich befremdlich und verletzend wirken. In diesen 
Punkten muß eine geduldige aber unnachgiebige Erziehung einsetzen. Es ist unbedingt erforderlich, 
daß sie sozial denken lernen. Dann wird man sie nicht nur unverbindlich hoch schätzen, sondern 


nach ihnen fragen und sie 
Aufgeschl heit und He 
seligkeit warnen. 


ren wollen. Die Mädchen nehmen durch eine 
it für sich ein. Man muß sie nur vor allzu großer 
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zun Überpudern: Penatenpuder. 


Wunde Kinder gibt es bei richtiger Anwen- 
dung der Penatencreme nicht mehr. Benutze 
seit Jahren Penatencreme und Penatenpuder 
Er und bin begeistert. Frau E. Schuster, Heb- 
© amme, Gerterode. — „ Mein eigenes Kleinkind 
4 pflege ich ausschließlich mit Penatencreme und % n 
= 
f + 3 setz werden, Kleinkinder nur mit Penaten- v 
Hebamme, Wittlich.“ — Versuchsprobe Pena- & 
Penatenfabrik, Rhöndorf / Rhein, Pg 18 
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(FORTSETZUNG VON SEITE 14) 


Schmidt sprechen wollen, meinetwegen 
kann sie eine Stunde Urlaub kriegen — 
aber im Werk will ich diese Sache nicht 
haben!“ 

Und dann steht endlich eine kleine, 
merklich nervöse Frau von etwa fünf- 
undvierzig Jahren am Pförtnerhaus. 

Über einer silbergrauen, an Luftwaffen- 
hemden erinnernden Sportbluse trägt sie 
einen anscheinend selbstgestrickten, 
grünlich-grauen Pullover -zu dunklerem 
Roc, der mit großen Knöpfen über den 
breiten Hüften schließt. 

Doc alle diese flüchtigen Eindrücke 
verblassen vor dem harten, beinahe 
wilden und wie von Leidenschaften ge- 
triebenen und ausgebrannten Gesicht. 
Ihr dünnes, gelocktes Haar schimmert 
rötlich in der Sonne. 

„Ich komme von Erich, Frau Schmidt 
... er hat mir aufgetragen, Sie aufzu- 
suchen... er hat eine Bitte an Sie.” 

„Erich?“ fragt die Mutter des Atten- 
täters, als wüßte sie nicht, von wem die 
Rede ist. 

„Ja — oder von Cederik, wenn Sie 
wollen.“ 

„Von dem Wenclewicz, meinen Sie! 
Sie wissen, daß ich seine Mutter bin?“ 

„Ja — deswegen bin ich hierhergekom- 
men.“ 

„Und warum sind Sie gekommen? Was 
wollen Sie von mir?! Ich habe mit ihm 
nichts mehr zu tun!” 

„Ich weiß, Frau Schmidt... er hat Sie 
ja nie in seinem Leben gesehen, nicht 
wahr?“ 

„Nein, niemals — und ich verurteile 
das, was er getan hat, dafür wird er 
büßen müssen!” 

Ihr Gesicht wechselt blitzartig — fast 
von Wort zu Wort — den Ausdruc. 
Steile Falten, die fast bis zum Haaransatz 
hinaufreichen, kerben sich, wie mit dem 
Messer geschnitten, für einen Augenblick 
zwischen den starken Augenbrauen ein, 
dann ist die Stirn wieder glatt, um sich 
im nächsten Augenblick in Querfalten 
zu knittern wie Seidenpapier. 

Und dann spricht sie von ihrem Sohn, 
und es erscheint notwendig, all das, was 
da aus ihr mit rauhen und harten Wor- 
ten herausbricht, nur dem Sinne nach 
wiederzugeben, denn das, was sich wie 
gefühllose und unbeugsame Hartherzig- 
keit anhört, kann auch Verzweiflung 
einer — trotz allem: einer Mutter sein... 

Sie spricht von dem Größenwahn, von 
der Arbeitsscheu, von der Adelsver- 
rüctheit ihres Sohnes: 

„Er hat nicht das geringste Recht, sich 
von Halacz zu nennen! Ich könnte das 
eher, und ich arbeite hier als Frau 
Schmidt in der Fabrik!“ 

Sie scheint sich auch Gedanken über 
die Strafe, die ihren Sohn erwarten 
wird, gemacht zu haben... fünfzehn 
Jahre, zwanzig Jahre, lebenslänglich .. 

Dann plötzlich sagt sie, verhältnis- 
mäßig ruhig, beinahe nebenbei: 

„Todesstrafe!* und fügt hinzu: „Es 
ist die mildere Strafe... 

. und da war doch einmal, im Win- 
ter des Jahres 1929, ein Abend mit Sturm 
und Regen, ein Sofa in der Wohnung des 
Sprengmeisters Keese, ein wenige Tage 
altes Kind, das auf dieses Sofa gelegt 
wurde — und eine Mutter, die vor diesem 
Kind flüchtete, hemmungslos flüchtete, 
in neue Abenteuer hinein, 

„Frau Schmidt: ich habe noch eine 
Frage an Sie. Eine Frage, die ich weder 
aus Neugier noch um der Sensation wil- 


len stelle — wollen Sie mir sagen, wer 
der Vater von Erich gewesen ist?” 

„Ja — warum nicht?” . 

„Gut, Frau Schmidt. Ich danke Ihnen! 
Aber sagen Sie mir die Wahrheit, oder 
antworten Sie lieber nicht.” 

„Ich kann es Ihnen sagen!” 

„Wer ist es?“ 

„Wenclewicz!“ 

„Wie! Wenclewicz?! Der Dentist aus 
Hannover?!“ 

„Jal“ 

„Ist es Ihnen recht, wenn ich der Kri- 
minalpolizei Ihren jetzigen Aufenthalts- 
ort mitteile?” 

„Können Sie ruhig tun!” 

„Und was werden Sie antworten, wenn 
die Kriminalpolizei die gleiche Frage an 
Sie richtet?” 

„Daß Wenclewicz der Vater ist. Etwas 
anderes kann ich nicht sagen, denn es 
ist die Wahrheit!“ 

„Aber Sie sind doch damals wegen 
dieser Geschichte schuldig geschieden 
worden! Warum haben Sie denn damals 
die Aussage verweigert? Sie mußten 
doch wissen, daß diese Aussageverwei- 
gerung vom Gericht zu Ihrem Nachteil 
ausgelegt werden würde!” 

„Sicher, aber ich wollte weg von die- 
sem Wenclewicz! Meinen Eltern ist es 
nie recht gewesen, daß ich ihn geheiratet 
habe, sie waren immer gegen eine Ver- 
bindung mit ihm — und dann hat er mich 
schlecht behandelt, sogar geschlagen hat 


er mich! Ich wollte weg von ihm, alles 


andere war mir egal.” 

„Ich‘habe nun noch eine letzte Frage 
an Sie, Frau Schmidt. Sie wissen, wie 
sehr Ihren Sohn die Ungewißheit seiner 
Abkunft gequält hat und selbst heute, 
in der Zelle seines Gefängnisses noch 
quält; es kann sein, daß ich ihn in den 
nächsten Tagen noch einmal sprechen 
kann — was soll ich ihm sagen, wenn er 
mich fragt, wer sein Vater ist?!“ 

„Sagen Sie ihm, daß Wenclewicz sein 


Vater ist, denn das ist die reine Wahr- 


heit! Soll man doch eine Blutprobe 
machen, dann wird sich's ja heraus- 
stellen!“ 

Mit diesen Worten drehte sie sich um 
und ging, durch das Tor 61 und am 
Pförtnerhäuschen der Krupp-Ela-Werke 
vorbei, wieder in den Fabrikhof zurück. 

„Sie hält sehr auf Etikette!“ meinte der 
Werkmeister, in dessen Büro sie be- 
schäftigt ist. Nun, dreiundzwanzig Jahre 
sind eine lange Zeit, die manchen Wan- 
del mit sich bringen kann. 

Es ist merkwürdig, welche Bedeutung 
diese längst vergangenen und fast schon 
gänzlich vergessenen Ereignisse mit 
einem Male zu gewinnen scheinen: die 
Bedeutung von Spuren, die aus dem 
Dunkel der Vergangenheit die innere 
Tatseite der Verbrechen des 29. Novem- 
ber umreißen wie Konstruktionslinien. 
Die äußeren Umstände dieser grauen- 
haften Verbrechen sind durch die mathe- 
matische Arbeit der fähigsten Kriminal- 
beamten geklärt. Die inneren Antriebe 
des Mörders jedoch scheinen ihre -Wur- 
zeln tief in der Vergangenheit zu haben. 

„Erich von Halacz ist erblich stark be- 
lastet“, meint Tante Melanie; sie be- 
zeichnet die Verbrechen des Atten- 
täters, die sie ebenfalls verdammt, als 
einen „Racheakt”, wobei sie vermutlich 
an einen Racheakt an der Gesellschaft 
überhaupt denkt. Sie kann sich die un- 
menschlichen Taten ihres Neffen nicht an- 
ders erklären. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 
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Br mit der Zungenspitze 
den stumpfen, grauen 


mit Irium den grauen Belag 
entfernt und die natürliche 
Schönheit Ihres Lächelns enthöllt 


Ihre Zähne können genau so weiß sein, wenn Sie 
regelmäßig Pepsodent verwenden, die Zahnpasta mit 
dem einzigartigen Aroma. — Nur Pepsodent enthält 
Irium und entfernt gründlich den grauen Zahnbelag 
von Ihren Zähnen. Und mit strahlend weißen u. Be 
wirken Sie gleich viel 


Normaltube 60 Pf. 
Große Tube DM 1,— 


macht auch Ihre Zähne blendend weiß — 
ob Sie rauchen oder nicht! 


8/9-Kreis-9-Röhren-Allwellensuper 


führt jedes gute Fachgeschäft 


DER SCHNURSENKEL OHNE REISS-ARGER DER 


istunter dieLasso schwingenden 
Cowboys geraten: Wiederma 
der „rechte Mann am rechten 
Platz”, mit DURABEL, dem 
Schnürsenkel ohne Reihärger. 
Jetzt wissen auch die ungestü- 
men Reiter, was ein DURÄBEL- 
Schnürsenkel in sich hat. 


AUSDEMROTKANTWERK.: WUPPERTAL 


Die Büffeljagd 

im Texasland 

ist viel gefragt 
und sehr bekannt. 


AUSDEMROTKANTWERK: WUPPERTAL AUSDEMROTKANTWERK:WUPPERTAL 


NÜRSENKEL OHNE REISS-ARGER DER SCHNU 


Wo er bloß hinkommt, 
besteht Herr Knüller mit 
seinen„Schnürsenkeln 
ohne Reihärger" die 
tollsten Abenteuer. Die 
Moral aus allen Ge- 
schichten ! Schnürsenkel 
von der Haltbarkeit 
- eines DURABEL be- 
nn wahren uns beimSchuh- 
 zuschnüren vor jeg- 
!ichemReib-Ärger. 


(Fortsetzung tolgt) 


Fest wie ein Kabel 
DURABELI 

Der Büftel liegt: 
Total besiegt. 


Das Lasso reißt, 
der Cowboy tällt, 
so geht es meist, 
wenn was nicht hält. 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 


4. Amtstracht, 7. Fluß- 3 
fisch, 9. Höhenzug in . 
Westfalen, 11. selten, #* W) 7 
12. hoher UNO-Beam- 
ter, 13. 'Himmelsrich- 
tung, 14. Religions- 
buch, 16. 

Besatz, 18. annter 
Sie hat te Lu "deutscher Elektro - In- 


ieur (18161892), 
und dazu gab es 
t wie zu Hause, ER 


21. ohne Abzug, 24. 
Felsnische, 25. Kurz- 
t eine 
gute 
Sie weig auch, te Haus 


5 


Rn 21 23 


bezeichnung für eine 


- frau! 
Was zum Kaffees 


große deutsche Elek- 26 7 29 80 
trizitätsgesellschaft, 
26. hochwüchsige 
pische Olpflanze, 29. 
ringförmige Korallen- 
insel, 31. köln. Witzfi- 
gur, 32.charitative An- 7 38 9 
stalt, 34. narkotisches 
Mittel, 37. amerikani- 
scher Dichter (1809 bis us 
1849), 38.Lebensende, 
40. griechischer Buch- 
stabe, 41. Totenkiste, 
42. Lebensgemeinschaft, 43. vorderasiatischer Staat. — Senkrecht: 1. Behälter, 
| 2. Monat, 3.kleine Hüfte, 5.Meeresbucht, 6.Hülsenfrucht, 7.Baumstraße, 8. Gesamt- 
| heit des Daseins, 9. männlicher Vorname, 10. Teil des Baumes, 15. Wintersportart, 
17. Gesellschaftstanz, 19. arabischer Fürstentitel, 20. Nordwesteuropäer, 22. geo- 
 graphischer Begriff, 23. flüssiges Fett, 27. kleine Treppe, 28. Frühgottesdienst, 29. 
" positive Elektrode, 30. ägyptischer Sonnengott, 32. Holzstückchen, 33. Schalk, Narr, 
35. Zeilmesser, 36. Gebirgsland östlich vom Toten Meer, 39. Sinnesorgan. 
Silbenband 
Aus den Silben: a — ak — ban — de — fest — ga — ge — i — kett — kopf 
— lat — le — nung — o — o — on — pha — ra — sa — ver — sind die Wörter 
der nachstehenden Bedeutung zu bilden und jeweils von oben nach unten in die 
Figur einzufragen. Je zwei Wörter haben eine gemeinsame Mittelsilbe, die oben 
nur einmal aufgeführt ist. Bei richtigerLösung der Aufgabe nennen die Mittelsilben, 
von links nach rechts gelesen, einen spa- 
Dr nischen Tanz. Bedeutung der Wörter: 2 
ZESSRERE 1. Sohn Abrahams, 2. Gemüsepflanze, 3. 2 
& Titel der ägyptischen Könige, 4. Autoschup- 
pen, 5. großes Festmahl, 6. Landesverwei- 
sung, 7. griechischeg, Theatergebäude, 8. 


... diesahnige! 


macht den Kaffee aromatischer, vollmundiger, genußreicher 


Für Ihr häusliches Backen geben wir Ihnen den gleichen Tip: Alles 
Gebäck wird verfeinert, wenn Sie den Teig mit Libby’s Milch an- 
rühren. Libby’s Milch ist konzentrierte Vollmilch, in der geschlossenen 
Dose unbegrenzt haltbar und enthält mindestens 7,5°/ Fett. 
Bitte achten Sie’beim Einkauf auf die Libby-Kuh im blauen Dreieck! 


ons! Neue Modelle! 


rde 


7 Aus eigener Fobrikl 
25 Tast. 12 Bässe 135.- verleihtIhren Schönheit. 
N 25 Tost.32 170.- 
3480 chörig 250.- gt | 
Register 320.- seidenglatt au 


Alle Musik und Uhren 


Ford. Sie den gr. Katalog auch über Foto-Apparate, W 
Porzellan und weit. Geschenkart. Große Auswahl! POND'S 
Niedrige Preise! -MUSIK Lippenstit 
Teilzahlung! Mö.- Puchheimö? 


LERNEN SIE ZEICHNEN 
Wi Sie 12 Pig. tägl. in Ihre Ausbildg. stecken, 
bildung werden Sie nach Methode Kampraih 
ousgebi 


schnell und Idet. 

Z Jahreskurs: Zeichnen (Karikatur, Wer- 
begrophik, Mode, Schrift, Presse usw.) 

T Technisch. Zeichnen (Bou- od. Masch.-Z.) 

W Ausbildung zum Werbefachmonn 

D Schaufenster-Dekoration 

Ertolg 1000fach nachweisbar 

Verlangen Sie kostenlos Sonderprospekte 

FERNAKADEMIE DARMSTADT 5 


Als einziges Hustenbonbon 


enthalten Coryfınchen 


Burg, um seine Braut 


weiblicher Vorname. 


Kleinliche Meckerei? 


Ich freute mich, im STERN 
Nr. 48 endlich einmal das Bild 
einer Negerin zu sehen, das 
dort nicht auf Grund irgend- 
einer sensationellen Rasse- 
Keilerei erschien. Ein Beweis, 
daß Neger in Amerika nicht 
nur aufgehangen oder nieder- 
geknüppelt werden, selbst wenn 
wie an der University of Ili- 
nois die weißen Studenten die 
mindestens fünfzehnfache Mehr- 
heit haben. Clarice wurde nicht 
zum Semesterschluß gewählt, 
sondern zur „Homecoming 
Queen”, das beißt, für den Tag, 
an dem alle ehemaligen Stu- 
denten ihre alte Universität be- 
suchen. Das Bild, was Ihnen 
die AP geschickt hat, ist nett, 
nur leider verkehrt herum; 
Clarice war bestimmt nicht so 
von ihrem Glück überwältigt, 
daß sie das Abzeichen ihrer 
Sorority, Alpha Kappa Alpha, 
an die rechte statt an die linke 
Seite gesteckt hat. Sonst war 
alles goldrichtig ... Kleinliche 
Meckerei? Vielleicht, aber ich 
habe mich in Amerika auch 
immer geärgert, wenn die Zei- 
tungen verdrehte Unterschriften 
unter ihre Bilder aus Deutsch- 
land setzten, 


Wiesbaden 


Ritter Kuno 
Heft 


Cecilie Raht 


Nr. 49 vom 
erscheint unter der 
Unterschrift „Der Mohr hat 
seine Schuldigkeit getan” ein 
belustigender Bericht von mir 
(mitsamt Namen und Adressen- 
angabe). Zuerst war ich böse, 
doch bereits heute kommen mir 
auf Grund Ihres Artikels Hei- 
ratsanträge von drüben ins 
Haus gestürmt. Nun weiß ich 
nicht mehr, ob ich lachen oder 
mich ärgern soll. Ganz Deutsch- 
land scheint über „Ritter Kuno” 
zu lachen, denn aus Berlin, 
Bayern und dem Rheinland 
schreibt man mir und, nimmt 
meine Seite ein mit dem Be- 
merken, die Tatsachen sprechen 
für sich, wenn ein Mann „so 
ritterlih”* ist und Hochzeits- 
bilder an die Presse verkauft. 
Wissen Sie, was mir eine Dame 
aus Berlin schreibt? Der Mann 
brauchte gewiß Geld. 
keine 
heimzu- 


In Ihrem 
9. D b 


„Ritter Kuno“ hatte 


führen (er 
hatte nicht mal 
eine kleine 

Wohnung) 
undkein Geld 
— welces er 
ebenfalls vor- 

her ver- 
schwieg. Kuno 
Höhle gabsich 
damals mir gegenüber als be- 
mittelt und in gutem Verdienst 
als Maurer aus. Die Außenseite 
des hübschen Hauses Hamburg, 
Alsterkrugchaussee 447, lernte 
ich auch kennen, doch vermied 
er, mir seine Wohnung zu zei- 
gen (ich glaubte damals, seine 
Verwandten wären voreinge- 
nommen, weil ich Amerikanerin 
bin). 

Am Hochzeitstag war er be- 
soffen, so daß ich ärgerlich über 
sein g i B h (vor 
allen Leuten) die betrunkene 
Gesellschaft verließ. Am näcd- 
sten Tag lüftete ich mißtrauisch 
sein Leben und entdeckte, daß 
er gelogen hatte, indem er 
sagte, er war Maurer. Ich be- 
stand darauf, seine Wohnung 
zu sehen. Es stellte sich heraus, 
er hatte nur eine winzige Kam- 
mer und hatte seine Miete 
nicht bezahlt, welches ich als 
erste Enttäuschung tun mußte. 
Wir stritten uns fortwährend, 
weil er zu faul war, um Arbeit 
zu suchen. Weiterhin hatte er 
Schulden und zeigte immer 
mehr sein wahres Gesicht, daß 
er auf meine Kosten ein Schlem- 
merleben führen wollte. Er 
sagte, warum soll ich arbeiten; 
mit meiner Unterstützung und 
dem Arbeitslosengeld kann ich 
besser zurechtkommen. 


Ih war aufs tiefste ent- 
täusght. Ich hatte einen lieben 
Menschen gesucht und glaubte, 
ihn gefunden zu haben. Denn 
Kuno Höhle stellte sich vor der 
Hochzeit wie ein Engel hin, er 
verdrehte mir (auf gut Deutsch) 
den Kopf, indem er mein Kind- 
chen so behätschelte und betat. 
Nach der Hochzeit guckte er es 
gar nicht an, und nachdem ich 
ihm das Ultimatum stellte, Ar- 
beit zu suchen, quckte er auch 
mich knapp mehr an! Bitter 
enttäuscht kehrte ich nach Mil- 
weukee zurük, wo ich als 
Bankangestellte arbeite, um 
mich und mein Kindchen zu ver- 
sorgen. Meine Scheidungsklage 
lautet: non-support (er hat mich 
nie unterstützt). Gerichtlich 
trage ich an, meinen Namen, 
Fräulein Gertrud Kleist, wieder 
führen zu dürfen. Vielleicht 
finde ich meinen Glauben an 
das deutsche Volk wieder, den 
ich hatte, ehe ich Kuno Höhle 
traf. 


Milwaukee Gertr. Höhle-Kleist 


Notruf 

Als eifriger STERN-Leser ist 
mir Ihre persönliche Hilfsbereit- 
schaft in wirklichen Notfällen 
wiederholt aufgefallen, deshalb 
wird mein Notruf im STERN 
nicht ungehört verhallen. Ich 
habe vorige Woce meinen 
Sohn Martin, 7 Jahre alt, ins 
Krankenhaus zur Entfernung 
der Mandeln gebradt. Der 
Arzt stellte nun fest, daß das 
Kind „Bluter* ist. Ein Eingriff 
kann also nicht vorgenommen 
werden, weil sonst der Junge 
unweigerlich verbluten würde. 
Der behandelnde Arzt befürch- 
tet, daß die Krankenkasse die 
erforderlichen sehr teuren Prä- 
parate nicht bewilligt. Durch 
den STERN möchte ich in Er- 
fahrung bringen, wie weit die 
Wissenschaft in der Behandlung 
der „Bluterkrankheit” ist, wel- 
che Präparate oder sonstigen 
Hilfsmittel zur Verfügung 
stehen, und wie die Aussichten 
einer Behandlung sind. 


Straelen/Ndrh. R. Tabaczek 


Wiederholung? 


In Heft 41 lese ich Ihren 
kleinen Artikel „Späte Früchte”. 
Aus meiner Schulzeit erinnere 
ih mid, daß vor etwa 50 
Jahren eine ähnliche Meldung 
roßes Aufsehen erregte. Unser 
tudienrat erklärte uns aber, 
daß hier ein, weiser Gelehrter 
durch seinen Diener irregeführt 
worden sei. Dieser hatte beob- 
achtet, wie sein Herr Getreide- 
körner, die aus einem ägypti- 
schen Grabe stammten, auf 
einem Beet ausgesät hatte, Als 
Baverssohn wußte er jedoch, 
daß die. Keimfähigkeit der Kör- 
ner nur begrenzt ist. Um nun 
seinen Herrn nicht zu enttäu- 
schen, vielleicht auch, um ihm 
einen Streich zu spielen, hat er 
eine Handvoll frischer Körner 
nachgesät, ohne daß der Ge- 
lehrte es ahnte. Diese gingen 
dann natürlich prächtig auf, und 
so entstand die Mär, daß 3000 
Jahre alte Körner noch gekeimt 
hätten. 

Sollte hier vielleicht eine 
Wiederholung dieses Vorfalles 
von damals vorliegen? 


Bochum Otto Görder 


Herzensgüte 


Es hat mich nie ein Artikel so 
berührt wie: „Auch hinter Git- 
tern schlägt ein Herz”. Welche 
Herzensgüte verrät doc die 
Liebe der Frau Reinhold zu dem 
Lebenslänglichen. Haben wir 
Menschen eigentlich ein Recht, 
solch einem Mann die Freiheit 
zu nehmen? 


Rumohr b. Kiel H. Jäger 
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Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — a — bahn — bal—bo— bush —del— di— es 


; — fal — ge — gen — gramm — heid — ka — ka — ko — koh — le — 17/1/7 vu 
] — len — lon — luft — ma — mann — mann — mau — mes — ne — Wasmos ünden, => 
ot— pen —re—re — renz — ri — ro — rum — schen — se — se — ser — | o< Ach 
ser — stoff — ta — ta — to — fur — ve — ver — wa — was — wohn — zan I ER 
— sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren dritte und De 
“une Buchstaben nebeneinander von oben nach unten gelesen einen Sinnspruch 
ergeben: 
1. Gebrauchsgegenstand, 2. Unterkunft des fahrenden Volkes, 3. weiblicher Vor- 
name, 4. spanischer Tanz, 5. ostasiatische Halbinsel, 6. fünfzackiger Stern, 7. An- 
r gehöriger eines südafrikanischen Negerstammes, 8. chemisches Element, 9. kleines ' 
] 3 Tierfanggerät, 10. Wintersportstätte, 11. Spottbild, 12. Handwerksgerät, 13. breite 


sofaähnliche Liegestatt, 14. Kinderspielzeug, 15. Ehrenbezeigung, 16. italienischer 
Opernkomponist (1813—1901), 17. Bestandteil des Blutes, 18. Tierkreiszeichen. 3 


. Eine besonders köstliche, eine 
KOSMOS -FILTER- Zigarette, 
krönt das Abendessen und leitet 


Magisches Quadrat 


einen „lan Ab 
Aus den Buchstaben: aaaa d eeeeee ff n pp end” mitaus 
art, rr vu v sind Wörter der nachstehenden Bedeutung zu giebigem Tabakgenuß einl gi e 
> und so in die Figur einzutragen, sie je- Wegbereiter ungeirübter Rau- 
. weils waagerecht und senkrecht gleichlauten: k 
9 cher-Freuden ist der KOSMOS- 
1. Kernobst, 2. weiblicher Vorname, 3. früheres FILTER: Unli / \ j 
4. Schüler, Zögling, 5. römische Hausgötter. :erverzehritUnliebsames 
R Auflösungen im nächsten Heft ' und bewahrt dennoch das volle 
/ 
Auflösungen aus Heft Nr. 52 zZ Tabak-Aromal 
opf ” Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Senat, 4. Hegel, 7. Hartung, 10. Uhu, 11. Art, 12.Rum, — 
2 13. Buna, 15. Rate, 16. Dresden, 17. Atem, 18. Haff, 20. Sir, 21. Tee, 23, Tel, 24. Terrine, 27. R- | 
ter R man, 28. Ebene. — Senkrecht: 1. Staub, 2. Ara, 3. Tara, 4. Haut, 5. Ern, 6. Lumme, 7. Hun- / 
die “ dert, 8. Trester, 9. Granate, 14. Arm, 15. Reh, 17. Aster, 19. Flame, 21. Tran, 22. Eile, 25. Eta, ! 
26. Nab. 
en Raten und Rechnen: 75 + 129 = 204 
en, = > 
i h 36 + 120 = 156 3 
E Die wahre Liebe: Leonidas, Kiste, Paradies, Wahrheit, Prellbock, Dieb, Edinburgh, Wasser- ! 
2 eimer, Kummer, Runde, Zimmer, Vers, Nichte, Angler, Richter, Blende, Leibtuh, Wendung, 
, 3 3 Regenmantel, Nihilismus, Koralle, Lesart. Angewohnheit, Kornähre, Rotwein, Bannmeile, Anis, 
Kehraus, Falle, Gasverbrauc, Vorsatz, Burgtor. — Die fetitgedruckten Buchstaben waren zu ent- 
5 £ h ; sie ergeben: Das ist die wahre Liebe, die immer und immer sich gleich bleibt; wenn man 
'ei- E ihr alles gewährt, wenn man ihr alles versagt. - 
8 = Ein köstlicher Schatz: Nach richtiger Ordnung der Wortfragmente ergibt sich folgender Spruch: = 
Bi „Alles entsteht und vergeht nach Gesetz; doch über des Menschen Leben. dem köstlichen Schatz, 
E herrscht ein schwankendes Los.“ 
® Kreuz und quer: 1—2—3 Adele, 1—2 Ade, 1—3 Ale, 1—5 Ader, 1—7 Adel, 1—8 Ata, 3—4 
—— E Leber, 3—5 Leder, 3—6 Lena, 4—8 Berta, 6—7 Nadel, 7—3 Delle, 7—8 Delta, 8—7 Tadel. 


SCHACH 


fällen 
shalb Geleitet von Georg Kieninger 
TERN 
nu Dame auf Abwegen 
Partie Nr. 102 
mung 
Der k Königs-Indischer Angriff VIRGINIA 
a 3 (gespielt zu Southsea 1951) Schriftbild und Schriftanalyse von 
nmen k: Weiß: Dr. Tartakower (Frankreich) A. S., weiblich, 39 Jahre alt 
1 
Fe uf 3 Schwarz: A. R. B. Thomas (England) Das Wesen der Schreiberin ist gesellig, um- 
fürch- 3 1. d4 Sf6 2. S3 e6 3. g3 (Schärfere Wendun- yYänglich, ziemlich rege, sie nimmt am Geschehen 
> die 3 gen entstehen nach dem meistgespielten 3. c4. ihrer Umwelt intensiven Anteil, Demzufolge 
Prä- Die Fianchettierung des Königsläufers ist an Mächen sich manchmal auch Neid und Mißgunst 
Durch 3 sich harmlos.) 2...... dä 4,. 5. 0-9 bemerkbar, jedoch nit in. unerträglichem 
ı Er- e 6. c4 dXc4 7. Da4 (Hiermit begibt sich die Grade. Schreiberin mischt sich nicht ungebühr- 
t die % weiße Dame auf eine weite Reise. Sehr stark lich in die Verhältnisse anderer ein. In eigenen 
ilung : ist statt dessen 7. Ses, & B. 7... SXe5 8 Angelegenheiten ist die Schreiberin Optimist, 
wel- dXeS DxXdi ©. 347 10. 14 mit vor allem 
tigen Br sehr starker Stellung.) 7. ... Ld? 8. dXc5 rührig, aktiv; sie legt nie die Hände in den 
gung Mi LXc5 9. DXc4 Le? (Viel besser als schablonen- Schoß, gerade dann nicht, wenn es Widerstand 
chten Er hafte Entwicklung mit 9. ... Db6,) 10. Sc3 E 


11. Dh4 (Hier gerät die Dame bald in unlieb- 
same Abent Unbedingt notwendig war Db3 


oder Dd3 mit Ausgleich.) 11. ... 0—0 12. e4 ”? 
(Besser war 12. Tdi. Nun kommt die Dame 


ren zügliche Entgegnung. droht bereits $q4.) 13. 2 IA 
hte*. 3 Lh3 Sd4 (Damit ist das Schicksal der weißen 
Damme bereits besiegelt. Ganz gleich wie er ist uneigennutzig und gilt 
a 4 spielt, seine Dame geht immer verloren. auptsäclich .den Ihren. Gar zu gern macht 
dung E SCHWARZ ' die Schreiberin einen Scherz, die freundlichen, 
Inser a b manchmal auch heimlichen Ringel in ihren 
aber, Anfangsschleifen weisen auf Schalkhaftigkeit. 
hrier 8 G Wenn es einmal Ausei derset gen gegeb 
führt 3 TG ; TH hat — und Schreiberin scheut durchaus nicht, 
wenn sie sein müssen — so gibt es doch bal- 
eide- 7 Ä i 7 digst Versöhnung. Mit kleinen Gefälligkeiten, 
ypti- 4 / Mg Nettigkeiten wertet die Schreiberin gerne auf, 
auf ist aber sonst durchaus schlicht und macht kein 
6 TE: Getu’, läuft anderen auch nicht nach; sie sagt 
Kör- Schrreiberin ist im ganzen sehr anpassungs- rw 
nun 5 3 Ga 3 Gh 5 fähig, ja anschmiegsam, sie läßt AR um etwas m Bor“ vo ärtskommen! 
ttäu- die wenn sie Was sind Sie - was arbeiten Sie heute? 
ihm 4 zu erreichen gedenkt, geht aber nie unlauter 
at er 2: a ae oder rücksichtslos vor, — im Gegenteil. Man Wollen Sie dabei stehen bleiben oder 
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FREIFAHRT FÜRS LEBEN. In Hongkong 
wurde ein Junge in einer Straßenbahn 
geboren. Die Straßenbahngesellschaft hat 
den Eltern für den Knaben einen Frei- 
fahrischein überreicht, der für das ganze 
Leben gilt. 

LACHEN MACHT ALTER. Allerdings nicht 
im Aussehen, stellte eine Londoner Psych- 
iaterin fest, die drei Jahre lang Opti- 
misten und Pessimisten beobachtete. Sie 
kam zu dem Schluß, dafs Optimisten mit 
einer sieben Jahre längeren Lebensdauer 
rechnen könnten. 


DAHER. „Wir fanden Ihr Foto in einem 
Schützengraben der Kommunisten”, schrieb 
ein US-Koreakämpfer an Amerikas Fern- 
sehstar Dagmar, die eigentlich Ruth Egnor 
heißt. „Nacht um Nacht griff der Feind 
unsere neue Stellung an”, heißt es weiter 


in dem Brief des Soldaten, „anscheinend 


wollten sie Ihr Foto zurückholen.” 
* 


ZUM WEINEN sind die Frauen zwischen 
15 und 29 mehr begabt als ihre gleich- 
altrigen männlichen Konkurrenten, stell- 
ten amerikanische Wissenschaftler fest. 
Der weibliche Tränenstrom fließt in dieser 
Zeit um 33 Prozent reichlicher. Dann hal- 
ten sich beide Geschlechter die Waage. 
Ab 60 Jahren können aber die Männer 
mehr Tränen produzieren. 


* 
EINE WARNUNG. Ein Buntmetalldieb in 


München grub ein Hochspannungskabel , 


aus der Erde und begann, es zu zer- 
schneiden. Eine Feuersäule von 10 Meter 
Höhe schoß auf und verbrannte ihn. 


* 


ACH, WIE SO TRÜGERISCH. Nichts gegen 
den US-Soldaten Arthur Marquez, der 
mit Recht sieben Tage Sonderurlaub und 
den Titel des „Königs der Briefschreiber 


in der US-Armee” erhielt. Er hat beides 
redlich verdient; denn er schrieb in fünf 
Monaten 676 Liebesbriefe an seine Braut 
Joan Saylor in Kalifornien. Aber den 
Rekord im: Briefschreiben brach er nicht. 
Den hält ein englischer Ehemann mit 1500 
Liebesbriefen an eine Dame, die nicht 
seine Frau war. Bei der Scheidungsklage 
behauptete er, kein Wort in den 1500 
Briefen sei ernst gemeint gewesen. 


FLINTENWEIBER. Die Zeitung „The Siates- 
man” teilt mit, daß sich in einem rol- 
chinesischen Kavallerieregiment in der 
Hauptstadt von Tibet, Lhasa, dreihig 
weibliche Kavalleristen befinden. 

* 


SEEMANNSGARN. In Bremerhaven stieg 
George Bernan von Bord eines Übersee- 
dampfers und berichtete: „Vor vierzehn 
Tagen entdeckten wir einen seit vierzehn 
Jahren vermißten Schiffbrüchigen auf 
einer verlassenen Insel im Atlantik. Wir 
pullten an Land. Der Kapitän hatte uns 
die neuesten Zeitungen mitgegeben, um 
den Schiffbrüchigen über die Weltlage zu 
unterrichten. Nach der Lektüre lehnte er 
es ab, gerettet zu werden.” 


DIE VERGELTUNG. Lilian Nelson in New 
York erbte von ihrer Herrin, einer Millio- 
närin, 50000 Dollar. Die Begründung im 
Testament lautet: „Lilian soll jetzt auch 
wie eine Dame mit einem Dienstmädchen 
leben und ihren täglichen Ärger mit ihm 
haben — wie ich.” 
* 


WETTEN, DASS. In Kollum in Holland 
schieden sämtliche Pferde bei einem Jagd- 
springen wegen zu großer Fehlerzahl aus. 
Der Tierarzt Jan Renders wetieie, dab er 
ohne Pferd sämtliche Hindernisse in der 
vorgeschriebenen Zeit fehlerlos nehmen 
werde. Er gewann die Wette. 


MUNDRAUB. Eine Strafkammer in Ost- 
berlin schickte einen Dentisten ins Ge- 
fängnis, der während der Behandlung 
die Goldfüllungen seiner Patienten her- 
ausnahm und statt dessen die Zähne mit 
minderwertigem Metall füllte. 


NICHTS FÜR UNGUT. „Die Sonne scheint 
auf Ihre Birne”, entgegneie die Beamtin 
des Fernamtes Freudenstadt auf die unge- 
duldige Frage eines Teilnehmers. Der 
Mann beschwerte sich zu Unrecht. Die Be- 
amtin hatte den Anruf nicht früher be- 
merken können, denn die Sonne schien 
tatsächlich auf die Birne (am Klappen- 
schrank). 

TROSTLICH. Den Patienten des Werthei- 
mer Krankenhauses leuchten die Worte 
entgegen: Auf diese drei mach dich be- 
reit, auf Tod, Gericht und Ewigkeit. 


KEINER SOLL HUN 
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Die_Pelikane im Londoner Zoo 
GERN UND FRIEREN werden winterfest gemacht, weil sie 


AUF PUKAPUKAISCH lösten die 600 Bewohner 
der Insel Pukapuka die Umsiedlungsfrage. Sie 
kauften der von Neuseeland 
Nachbarinsel Nassau für 20000 DM ab und 
verpflanzten dorthin 100 Auswanderer. Für die 
restlichen 500 Menschen hat Pukapuka genü- 
gend Fische und K 


MUTTERORDEN. Die rumänische Regierung hat 
drei Medaillen für Mütter: 1. Klasse „Heldin der 
Mutterschaft” an Möltter mit 10 oder mehr Kin- 
dern. 2. Klasse „Ehre der Mutterschaft" an 
Mütter mit 7—9 Kindern. 3. Klasse „Mutier- 
schaftsmedaille"” an Mütter‘ mit Kindern. 


VIERZIG METER LANG muh der Hai gewesen 
sein, dessen Zähne man jetzt in Südofrika fand. 
Man schätzt ihr Alter auf mehrere Millionen 
Jahre. Das Maul des vorzeitlichen Riesen-Haies 
soll so groß gewesen sein, dah er einen 
Ochsen mit einem Bil verschlingen konnte. 


europäische Kälte nur selten überstehen. Jeden Tag werden sie mitSpezialtinkturen gesalbt und mit chemischen 
Wärmekalorien gefüttert. Trotzdem kriechen sie dem Wärter am liebsten unter die Jacke FOTO: SEEGER 


„Na, wie ist der Chef gelaunt?”, das 
ist die tägliche Frage im Geschäft 
von Herrn Nieserich. 


8,50 DM 
Nachnahme 
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unser alter Kunde Reich!” 


„Miserabel. Er hat wieder Schnupfen, 
und das ist beiden Männern tragisch.“ 
„Und ausgerechnet heute kommt 


DIE REPRÄSENTATIVE 
MEINUNGSZEITUNG 


DIE ZEIT 


WOCHENZEITUNG FOR POLITIK, WIRTSCHAFT, HANDEL UND KULTUR 


hat sich durch ihre kompromißlose Stellungnahme den Ruf 
alstonangebende deutsche Wochenzeitung erobert 


„Wie es mir geht? Schauderhafter 
Schnupfen, der dritte in diesem 
Winter.” „Ja, Herr Nieserich, Sie 
müssen täglich Wybert nehmen.“ 


Alter schützt vor — Schnupten nicht, 
aber Wybert schützen! 


Fordern Sie kostenlose Probenummer vom 


ZEIT+VERLAG ESCHMIDT & CO. GmbH. 
Hamburg 1 / Pressehaus (66) 


212 Seiten 


hat der kostenlose Photoheliler 
von der Welt größtem Photo- 
haus. Er enthält alle 
Markenkameras, die PHOTO- 
PORST mit !/3 Anzahlung, Rest 
in 6 Monatsraten bietet, dazu 
viele & Ratschläge und herr- 
liche Bilder. 

Ein Postkärtchen genügt. 


DER PHOTO-PORST 


DAMEN-, HERREN-, KINDER- 


TRENCHCOATS 


die Mäntel für jede Jahreszeit 
mit ausknöpfbarem Winterfutter 
Damen- und Herren - 
direkt an Privaie] 
Auf Wunsch Teilzahlang 
Verlangen Sie noch heute kostenloses Sonder 
angebot Nr. 81 - Postkarte genügt - Rückgaberecht 


Weha-Versand 
der W. 
Hamburg 36, Alsterarkaden 13 


| 
MW WYBERT- in aller Leute Mund MU WYBERT- in aller Leute Mund MW | 
u.sparen ist kein Wider- £ | 
ven 9:8 | 
e selbsi bereilet. 
Sieerhalten | Lir.Likör / /7 
aus Lir. Sprit LIST) | 
Lir. Wasser 
und 1 Flasche | | 
BR: Reichel - Essenz 4 | 
u. Früchier. 56 Sorien in Drog.u. Apoth.erhältl. | 
Verlangen Sie umsonst u. portofrei einen Probe- | | 3 
der Fabrik Otio Reichel, Berlin-N | | 
Schön anliegende Ohren | | 
anllegende UNTEN | | | | 
sind SO wichtig! 
Ob Bub, Mädel, “u 
hilft sofort, ganı | 
unsichtbar das | | | | 
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Ich seh’ mir den Film zum drittenmal an: Da kommt ein Rehrücken Unerträglich dieser Raubtier- 
drin vor ... so was Aromatisches! geruch bei der Metro-Goldwyn 


Sie sollten sich was schämen, mir dauernd dazwischenzuduften ! 


Fertig — und nun schnell 
NIVEA für Ihre Hände, dann 
sieht man ihnen die Arbeit nicht 
mehr an. Und eine leichte Mas- 
sage des Gesichtes erfrischt 

und entspannt Ihre Haut. 


Was das Euzerit doch 
ausmacht: Im Nu ist NIVEA 
in dieHaut eingedrungen und 

kann in der Haut wirken. 

Schon ist spröde Hautwieder 


glatt und geschmeidig. N IVEA 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 


Wer NIVEA 
wählt, 
weiß warum ! 
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Seit einem Jahr nimmt Prinz Bernhard (links), der Gemahl 
EI N PR l NZ PAU KT Königin Julianas der Niederlande, mit sechs Mitgliedern des Hofes y 
Unterricht in Spanisch. Rechts sein Lehrer, Professor C. F.A.van Damm. Ob sich Bernhard der früheren E 
Beziehungen zwischen dem Hause Oranien und der spanischen Krone gern erinnert? FOTO: UP 


4 
€ 
der amerikanischen Aussprache ist wird in Afghanistan ‘ 

DAS ABC ein Problem, wenn man als Berliner DAS AB ITUR zum kalten En. Da 
Pflanze in Hollywood einen Blumentopf gewinnen die Schulen im Winter nicht geheizt werden, fällt } 
will. Hildegard Knef studiert mit Anthony jJorwitz, der Unterricht aus. Zur Reifeprüfung versammelt 
einem früheren Partner der Garbo, ihre Rolle für man sich unter freiem Himmel. Die Pelzmützen i 
den neuen Film „Diplomatic Courier“ FOTO: AP schützen gegen die grimmige Kälte FOTO: AP 


Neben den Grachten der ehrwürdigen St Stadt und den Tulpenfeldern von sind die 
ALLES FÜR DEN 'FREMDENVE RKEHR Volendam (Bild links) und Monnikendam (Bild rechts) an der Zuidersee Hollands Anziehungspunkte für Touristen. Noch sind die vielen 


= 
= 
#3 
4 
z 


Der US-Leutnant 
WENN ZWEI DAS GLEICHE TUN john Alkire (links) 
hat in Korea diese transportable Badewanne konstruiert, in der er die Pausen 
verbringt, die der Krieg ihm läßt. — Rechts die englische Schauspielerin Joan 
Miller als Lady Godiva in einer Szene im Londoner New-Boltons-Theater. 
Das Stück heißt „Die Notwendigkeit, Kleider zu tragen‘‘ FOTOS: UP, KEYSTONE 


ANTHONY HEISST DIESE KATZE 3«: Rede des 
englischen Außenministers vor der UNO über die Rednertribüne stolzierte. 
Sie ist nun der gefeierte Star einer Pariser Katzenausstellung FOTO: UP 


Das Nemectongerät 
Wiener Mediziners Dr. Nemec) regt durch tiefwirkende rhythmische Ströme 
die für die Hautspannung wichtigen Muskelgewebe an, dadurch können stö- 
rende Gesichtsfalten in wenigen Stunden beseitigt werden FOTO: KEYSTONE 


rachen, und der Fremde 
FOTO: KEYSTONE 


Kanäle nicht zugefroren, aber die Straßen sind schon glatt genug für die ersten Rutschpartien der Meisjes. Jeder Einwohner dieser beiden Dörfer spricht — so sagt man — zwölf Sp 
an den Kaminen die Delfter Kacheln und in den Stuben die dickbauchigen Federbetten gegen einen Obolus zu bestaunen 


ist in jedem der blitzsauberen Häuser willkommen, um 


rielen 


Die Tochter der Portiersfrau im 


inter den Kulissen des „Casino de Paris“ ist Mariza auf- 

gewachsen. Ihre Mutter ist Portiersfrau des Casinos, und 
ihr Vater trägt Briefe aus. Wenn die kleine Mariza in irgend- 
einer Ecke kauerte und mit glänzenden Augen den Proben 
zusah, dann spielten manchmal die großen Stars mit ihr. Vom 
Zusehen hat Mariza gelernt. Morgens, wenn das Theater ver- 
lassen und abgedunkelt war, dann übte sie die Schritte, die 


In der Portiersloge hat Mariza sich in 

! einer Ecke eine kleine Garderobe eingerichtet. 
Ihre Mutter hilft beim Anziehen, Mariza 
knöpft meistens das Kostüm schief zu 
28 . 


Papa trägt Briefe aus im Pariser Quartier 
der Trinit&. Von ihm hat Mariza zwar nicht das 
Talent, aber doch das korsische Temperament 
geerbt. Abends bringt -er sie zum Theater 


„Casino de Paris“ wird ein Star 


sie den Ballettratten abgesehen hatte. Für Monsieur Varna, den - 


Besitzer des Casinos, war sie eine niedliche kleine Freundin, 
er mochte Kinder gern. Bis er eines Tages ihr Talent entdeckte. 
Seitdem ist sie sein Schützling und seine Schülerin. Sie ist 
nicht seine erste Entdeckung, vor ihr hat Varna die Mistinguette, 
Josephine Baker und Maurice Chevalier lanciert. Aber seine 
Mariza hält er für geeignet, einmal alle anderen zu übertreffen. 


Per Flugzeug geht Mariza auf Tournee, bisher 
leider nur innerhalb Frankreichs. Alle Pläne für 
die Zukunft überläßt sie den großen Leuten, 
die sie verwöhnen FOTOS: MIKE DE DULMEN 


Adoptiert 
alle Aussichten, ein Star zu werden. Augenblicklich wird sie 
jeden Abend in der Operettenrevue im „Mocador‘‘ gefeiert 


vom ganzen „Casino de Paris“ hat Mariza 


MonsieurVARNA | 
Ne recoit que 
SUR RENDEZ-VOUS 


Eintritt verboten steht an der Tür des Allerheiligsten, hinter 
der Monsieur Varna, der Besitzer des „Casino de Paris‘ und 
der Varna-Bühnen, arbeitet. In ihrer Freizeit hütet Mariza 
die Schwelle, dafür hat sie als einzige zu jeder Zeit Zutritt 


I Weeze 


